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1. Muſterung und Aushebung von Landſturm und Wehr-
pflichtigen
Beurklaubung von Schulkindern zur Kartoffelernte.t

Tageschronik
Asquiths Löwenherz will noch nicht ſchwanken.
Trepow mit Stürmers Vertretung beauftragt.

et Kleine italieniſche Erfolge am Karſt und am Paſu-
io.

England bearbeitet Amerika unabläſſig in der U
Bvootsfrage.

Predeal und Singia ſollen von den Verbündeten
genommen ſein.

Griechenlands Flotte und wichtige Häfen ſind vom
Vierverband konfisziert.

Parlamentariſches Regierungs-
Huyſtem?

Nicht erſt heute oder geſtern iſt im Deutſchen Reichs-
tage der Wunſch laut geworden, der Vertretung des
deutſchen Volkes ſolle die Möglichkeit gegeben werden,
ſich eingehender über den Gang unſerer auswärtigen
zolitik zu unterrichten, damit ſie ſich ein ſicheres Urteil

bilden und durch ihre ſo begründete Stellungnahme
einen größeren Einfluß auch auf die Behandlung der
auswärtigen Angelegenheiten ausüben könne. Dieſer
Wunſch beſteht ſchon ſeit dem Abgange Bismarcks
und mußte ſich noch mehr verſtärken, je offenkundiger
die ſchweren Fehler wurden, die ſeither in unſerer aus
wärtigen Politik begangen wurden. Daß das Bedürf-
nis nach einer eingehenderen Befaſſung des Reichstags
mit den Fragen der auswärtigen Politik heute beſon-
ders lebhaft empfunden wird, kann niemand Wunder
nehmen, denn dieſe Fragen ſtehen in Beziehung zu
unſerer Kriegführung und beherrſchen Gegenwart und
Zukunft des deutſchen Volkes. Vielfach iſt denn auch
in den letzten beiden Jahren im Reichstage die Forde-
rung erhoben worden, man möge dem deutſchen Volke
durch Vermittelung ſeiner parlamentariſchen Vertre-
tung einen größeren Anteil an der Geſtaltung ſeiner
Geſchicke einräumen und den Reichstag eingehender
über die auswärtigen Angelegenheiten unterrichten.
Die Reichsregierung hat dieſer berechtigten Forderung
durch mehr oder weniger eingehende Orientierung der
einzelnen Parteiführer und des Hauptausſchuſſes des
Reichstages Rechnung zu tragen geſucht.

Dies Verfahren, ſo löblich es an ſich iſt, hat ſeine
durch die Notwendigkeit einer geſicherten Führung dip-
lomatiſcher Betätigung gezogenen Grenzen. Es fehlte
daher nicht an weitergehenden Vorſchlägen. Aus dieſen
entwickelte ſich ſchließlich ein nationalliberaler
Antrag auf Einſetzung eines ſtändigen Reichs-
tagsausſchuſſes für auswärtige Ange-
legenheiten, dem das Recht der Weitertagung ein-
geräumt werden ſollte, und ein Antrag des Zen-
trums, der dem Hauptausſchuſſe des Reichs-
tages die Befugnis geben ſollte, zur Beratung von
Fragen der auswärtigen Politik und des Krieges auch
während der Vertagung zuſammenzu-
treten. Ein freiſinniger Antrag unterſchied ſich nur
der Form nach von dem Antrage der Nationalliberalen.
So verlockend vielleicht auf den erſten Blick die liberalen
Anträge erſcheinen mußten, ſie wurden für jeden, der
es mit der Aufrechterhaltung der verfaſſungsrechtlichen

rundlagen des Reiches, der Unantaſtbarkeit der Rechte
der Krone und der klaren Scheidung zwiſchen Geſetz-

Sonnabend, den 14. Oktober 1916.

gebung und Exekutive ernſt nimmt und wir haben
heute mehr als je Grund, dieſe Dinge ernſt zu
nehmen unannehmbar durch die Begründung, die
ihnen gegeben wurde. Der „ſtändige Ausſchuß“ war
als „ſtändiges Kontrollorgan“ gedacht und ſollte mit
Befugniſſen ausgeſtattet werden, die ihm, wenn auch
nicht geſetzmäßig, ſo doch tatſächlich Gleichberechtigung
mit der Reichsleitung verliehen hätten. Freiſinn und
Sozialdemokratie bezeichnen die beiden liberalen An-
träge als den erſten Schritt zur Einführung des parla-
mentariſchen Regierungsſyſtems, das das letzte Ziel
ſein müſſe. Dies Bekenntnis mußte neben ſchwer-
v techniſchen Bedenken jedem, der dieſes un-
heilvolle Syſtem von Deutſchland fernhalten wollte,
Grund genug ſein, die Anträge abzulehnen.

Sie ſind denn auch im Hauptausſchuß des Reichs
tages zu Fall gebracht worden. Dagegen iſt dort der
Antrag des Zentrums zur Annahme gelangt.
Die Konſervativen glauben das bedauern zu müſſen,
denn er bedeute, wie Freiſinn und Sozialdemokratie
offen ausſprechen, ein Betreten des Weges zu dem
Ziele, das dieſen Parteien vorſchwebt, während die Kon
ſervativen jede Wendung zum demokratiſch-ſozialdemo-
kratiſchen Regierungsſyſtem als gefährlich zurückweiſen.
Wundernehmen müſſe auch, daß die Reichsregierung
nicht entſchiedene Stellung dagegen genommen hat.
Nicht nur die Möglichkeiten der neuen Einrichtung ſeien
es, die dem Reichstage berechtigten Einfluß ſichern, ſon-
dern Männer, die ihre Ueberzeugung mit freien und
feſten Worten vertreten, unbeirrt von perſönlichen vder
parteipolitiſchen Nebengedanken, einzig geleitet von den
Intereſſen des Vaterlandes.

Wir vermögen die konſervativen Beſorgniſſe gegen
den Zentrumsantrag vffen geſtanden nicht zu teilen.
Eine energiſchere Teilnahme der Volksvertretung an der
auswärtigen Politik läßt ſich nach den Erfahrungen der
letzten Jahrzehnte, und namentlich nach den im Laufe
des Weltkrieges gemachten, ſchwerlich umgehen. Eine
kraftvolle Regierung, die ſich durch Rückgrat und Weit-
blick das Vertrauen des Volkes errungen hat, wird
durch eine parlamentariſche Kontrollinſtanz ſich ſchwer-
lich ernſtlich behindert fühlen. Einer haltloſen und für
die Jntereſſen des Deutſchtums verſtändnisarmen Re-
gierung gegenüber wird ſolche Jnſtanz, die ſich jederzeit
geltend zu machen vermag, eine unter Umſtänden ſehr
wirkſame Gewiſſensfunktion üben können. Die Ver-
antwortung der Regierung wird zudem kaum gemin-
dert, wohl aber iſt einer Verſchleppung gefährlicher
Kriſen bei einiger Aufmerkſamkeit der führenden Par-
lamentarier leichter vorzubeugen, als dies unter den
bisherigen Verhältniſſen möglich war. Die Preſſe
hat ſich jedenfalls ſolchen Neigungen der leitenden
Kreiſe gegenüber als völlig machtlos erwieſen, zu
mal jetzt, wo der Zenſurmaulkorb ſie an jeder
kritiſchen und mahnenden Tätigkeit diktatoriſch hindert.
Deshalb ſcheint uns die Aufſichtstätigkeit des Hauptaus-
ſchuſſes, wenn ſie tatkräftig gehandhabt wird, ein not-
wendiges Korrektiv und das einzige Sicherheitsventil,
das der in ihren Tiefen aufgewühlten öffentlichen
Meinung zur Verfügung ſteht.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Gefährliche Fahrt durch die Enge von Calais.
Amſterdam, 12. Oktbr. Die Blätter veröffentlichen folgen

de Mitteilung an Seefahrende: Die Fahrt durch die Meer-
enge von Calais iſt gefährlich, wenn eine andere
Route befolgt wird als die längſt der franzöſiſchen und engli-
ſchen Küſte, über die in Boulogne und F olkeſt on e Wei-
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ſungen erteilt werden. Die Schiffe ſollten bei ihrer Ueberfahrt
von der franzöſiſchen nach der engliſchen Küſte oder umgekehrt
nur ſolche Kurſe einſchlagen, wie ſie ihnen in Boulogne oder
Folkeſtone angegeben werden. Britiſche Handelsſchiffe, die ſich
der Meerenge nähern, müſſen ihr internationales
Namenszeichen hiſſen. Wenn die Reede von Boulogne
wegen Minengefahr oder aus anderen Gründen nicht zugäng-
lich iſt, ſo hißt der Dampfer des Unterſuchungsdienſtes tags
über die Quarantäneflagge (Rotes Q). Sobald dieſe
Flagge gehißt iſt, darf kein Handels oder Fiſcherfahrzeug mehr
in die Reede einfahren. Bei Uebertreten dieſer Vorſchrift 5
ſich das Schiff, abgeſehen von den hierfür feſtgeſetzten Strafen,
der Beſchießung aus.

Belfort und Montbeliard von deutſchen Fliegern
beſchoſſen.

Baſler Blätter melden von der S Gren-
z e ach mehr als 14tägiger Pauſe konnte man am letzten
Sonnabend morgen wieder einmal die franzöſiſchen Fliegerab-
wehrgeſchütze vernehmen, und in nordöſtlicher Richtung ein
deutſches Fliegergeſchwader von etwa 10 bis 12
Apparaten beobachten, das die Richtung gegen Süden nahm.
Das Geſchwader ſchlug dann laut „L. T.“ vei Altkirch plötzlich
ganz weſtliche Richtung ein. Zeitweiſe war es ganz in Wolkengehüllt, und nur zeitweiſes b der Geſchoſe zeigte die
Richtung der Flieger an. Deutlich konnte man beobachten, wie
ich das Geſchwader teilte, und der eine Teil eine mehr ſüdliche

ichtung gegen die Schweizer Grenze nahm. Wie die franzöſi
ſchen Blätter berichten, ſind die beiden Grenzſtädte Belfort
und Montbeliard von den deutſchen Fliegern beſchoſ-
en worden. Auf Belfort wurden 25, auf Montbeliard 12
omben abgeworfen.

Das engliſche Löwenherz.
Herr Asquith hat in ſeiner Unterhausrede vom Diens

tag vergl. geſtr. Nr.), ehe er auf die Vorausſetzungen eines
Friedens nach ſeinem Sinne zu ſprechen kam, in ſeinem
Ueberblick über die Kriegslage nach einigen
wohlfeilen Komplimenten für die kleinen Opfer der Entente:

Serbien und Rumänien die folgenden Sätze ge
rochen:p Ich glaube, aus der von mir gegebenen Ueberſicht zit

hervor, daß jetzt für unſer Löwenherz der Augenblick
noch nicht da iſt, e Der Druck, den der
Krieg uns und unſeren Verbündeten auferlegt, die Schwie
rigkeiten, die, wie wir offen zugeſtehen, für einige Natio
nen, die ſich nicht direkt am Kriege beteiligen, die Folge davon
ſind, der Ruin des Handels, die Verheerung der
Gebiete, der Verkuſt unerſetzlicher Leben, die
ſchwarze Reihenfolge von Grauſamkeiten und Leiden, die aber
auch durch unſterbliche Beiſpiele von Heldenmut und Ritterlich-
keit verklärt werden, dürfen nicht auslaufen in einen mangel-
haften, morſchen, unehrenvollen Ausgleich (anhaltender Bei-
fall), der ſich mit dem Namen „Frieden“ ſchmücken würde. Nie-
mand wünſcht auch nur um einen einzigen unnötigen Tag das
unheilvolle Bild des Blutvergießens und der Zerſtörung ver-
längert zu ſehen.

Durch dieſen theatraliſchen, mit ſichtlicher Anſtrengung ge
künſtelten und herausgequetſchten Heroenton klingt deutlich eine
ſtarke Sorge: daß nämlich das britiſche „Löwenherz“ Nei-
gung zeigen möchte, ſich in einen Lämmerſchwanz zu ver-
wandeln. Anfang und Ende beider Worte ſtimmen ja überein,
nur das Jnnere hat ſich gewandelt. Und dieſer Wandel wird
durch kräftiges Hämmern von oben (Zeppelin) und untey
(U-Boote) evtl. ſehr beſchleunigt werden.

Annahme der engliſchen Kriegskredite.
Aus London wird gemeldet: Nach kurzer Diskuſſion im

Unterhauſe, in der lebhafte Zuſtimmung zu Asquiths Rede und Lloyd Georges Jnterview zum Aus
druck kam, nahm das Haus einſtimmig die Kreditvor
lage an.

Die engliſche Kriegsentſchloſſenheit.
Amſterdam, 12. Oktbr. Reuter meldet aus London, daß

die engliſchen Blätter die geſtrige Rede Asquith s
mit Zuſtimmung begrüßen. „Times“ ſchreibt: Solange die
Regierung den Krieg in dem Geiſte weiterführt, den Asquith,
Lloyd George und Carſon gezeigt haben, wird die Anter-
ſtützung, die ſie beim Parlament und Volk findet, nicht
erlahmen. Die Armee iſt dem Volke teuer geworden, denn
r iſt die konkrete Aeußerung des Willens des

olkes, zu ſiegen.
Die Sorge um Rumänien.

Berlin, 13. Oktbr. Wie der „Kreuzztg.“ mitgeteilt wird
wird dieſe Woche in Paris eine neue Konferenz der mili
täriſchen Vertreter der Entente tagen, um über die Mittel
zur Rettung Rumäniens aus der Gefahr des Unter
ganges zu beraten.

Die „iriſchen“ Unioniſten für die Rekrutierung.
Rotterdam, 13. Oktbr. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London daß die iriſche uniosniſtiſſche Partei geſtern
in einer Verſammlung eine Entſchließung zugunſten der
Einführung der Dienſtpflicht in Jrland ange-
nommen hat.



Die gelbe Geſayr in Englano.
Der engliſche Dockarbeiterverband hat ſich, wie

„Times“ berichtet, ſehr beſorgt über das ungeheuerliche An-
wachſen der Einwanderung von chineſiſchen und
anderen aſiatiſchen Hafenarbeitern ausgeſpro-
chen, die infolge des gegenwärtig herrſchenden Arbeitermangels
die engliſchen Arbeiter immer mehr ver drängen. Das
Ueberhandnehmen der gelben Raſſe in den engliſchenHäfen habe
bereits ſolche Formen angenommen, daß nationale Jntereſſen
gefährdet ſeien und die Regierung dieſer Gefahr die größte Auf
merkſamkeit widmen müſſe. Das Chineſenquartier in London,
das 5 früher auf das Linehouſe-, das Causwayquartier und
die Gegend um Pennyfields beſchränkte, habe ſich ungeheuer

ausgebreitet und das ganze umliegende Stadtviertel verſchlun-
gen. „Times“ ſchreibt, daß gegen die Chineſen als neues Be
völkerungselement nicht allzuviel einzuwenden wäre, da ſie
vielleicht immer noch der ſympathiſchſte ausländiſche Völker
ſchlag des Londoner Eaſtends wären. Aber für das engliſche
Erwerbsleben bedeute die Einniſtung einer derartig umfang
reichen fremdartigen Konkurrenz, die für engliſche Arbeitsbe
dingunen kein Verſtändnis habe, eine gar nicht ernſt genug zu
nehmende Gefahr. Schließlich ſei es auch ſittlich bedenklich, daß
die Chineſen ihre Opiumhöhlen immer mehr ausdehnten
und auch ihre weißen Kameraden dem Opiumgenuß zuführten.
Der Dockarbeiterverband nahm eine Reſolution an, in der die
Regierung aufgefordert wird, alle chineſiſchen Dockarbeiter die
bisher nicht die britiſche Nationalität erworben haben, ſofort
heimzuſchicken.

Franzöſiſche Weizenprämien für 1917.
Berlin, 13. Oktbr. Jn der franzöſiſchen Depu-

tiertenkam mer iſt laut „Dtſch. Tagesztg.“ ein Geſetzes
vorſchlag eingebracht worden, nach dem für je zwei Ztr.
Weizen bei der Ernte 1917 eine Prämie von je drei
Franken gezahlt werden ſoll. Man hat ausgerechnet, daß
ſich der Betrag der vorausſichtlich zu zahlenden Prämien auf
225 Millionen Fr. ſtellen werde. Andernfalls müßte für a u s-
ländiſches Getreide mindeſtens der Betrag von 375 Mill.
Fr. gezahlt werden.

Aus dem Oſten
Kein ruſſiſcher Sonderfrieden in Sicht!

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus VBerlin: Die von neutrag-
len Ländern aus verbreiteten Gerüchte von einem angeblich
bevorſtehenden Sonderfrieden mit Rußland ent-
behren des tatſächlichen Hintergrundes.

Trepow, der Stellvertreter Stürmers.
Stockholm, 12. Oktbr. Für die Dauer der Krankheit oder

Abweſenheit des ruſſiſchen Miniſterpräſidenten Stürmer iſt
ren amtlich zu ſeinem Stellvertreter ernannt
worden.

Der U-Byot- Angriff auf Alexandrowsk.
Vardö (Norwegen), 12. Oktbr. Das Telegraphen-

amt in Alexandrowsk iſt niedergebrannt. Es wurde
durch einen Feldtelegraphen erſetzt.

(Alexandrowsk auf der Kola- Halbinſel iſt der nördlichſte
Endpunkt der Murman- Bahn. Aus der vorſtehenden Mel-
dung geht hervor, daß der U-Bootangriff auf Alexand-
rowsk, über den berichtet wurde, erfolgreich war.)

Eine ruſſiſche 6 Milliarden-Anleihe.
Kopenhagen, 11. Oktbr. „Berl. Tid.“ meldet aus Peter s-

burg: Der Direktor der Kreditkanzlei teilte mit, daß die
neue ruſſiſche Kriegsanleihe in Höhe von drei
Milliarden Rubel am 15. November alten Stils zur
Zeichnung aufgelegt werden ſolle. Der Betrag ſoll im Jn
lande aufgebracht werden.

Eine gefährliche Spionenbande.
Breslau, 12. Oktbr. Der Landrat des Kreiſes Schweid-

nitz warnt vor einer gemeingefährlichen zwanzigköpfi-
gen Zigeunerbande angeblich türkiſcher Herkunft,
welche mit Affen, Bären und ruſſiſchen Steppenpferden umher-
zieht und ſich an ruſſiſche Kriegsgefangene heran-
drängt. Vier von dieſer Bande Feſtgenommene beſaßen
Karten Deutſchlands und größere Geldmittel und
geheime Aufzeichnungen. Sie ſind der Spionage und
da genenveſretnng zugunſten Rußlands ver

ächtig.

Der Krieg gegen Italien
Die Schlacht am Karſt macht Fortſchritte.

Wien, 12. Oktbr. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Auch am geſtrigen dritten Tage der großen Jnfanterie-
kämpfe am Südflügel der küſten ländiſchen Front ha-
ben ſich unſere Truppen gegen den Anſturm des Feindes be
hauptet. Nördlich der Wippach und ſüdlich dieſes Fluſſes bis
in die Gegend von Lokvica wurden alle Angriffe der Jtalie-
ner abgewieſen. Oeſtlich und ſüdlich von O pacchiaſella
gewann der Gegner Raum. Nova Vas fiel in ſei-
ne Hände. Weiter ſüdlich bis zum Meer drang er wiederholt
in einzelne Frontſtücke ein, wurde aber immer wieder hingus-
geworfen. Alpenländiſche Truppen haben ſich im Kampfe
neuerdings hervorgetan. Die Zahl der gefangenen Jtaliener
hat ſich auf 2700 erhöht.

An einzelnen Stellen der Kärtner und Tiroler
Front betötigten ſich ſchwächere feindliche Abteilungen in er
folgloſen Angriffsverſuchen. Am Paſubio, wo unſere
Stellung ſeit vorgeſtern vom Cosmagon auf den Boi-
te- Rücken zurückgenommen wurde, verliefen Tag und
Nacht ruhiger.

Boſellis Stellung erſchüttert?
Die „Köln. Volksztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen

Grenze: Der „Avanti“ macht auf die ungewöhnliche und un-
erklärliche Bewegung unter den Abgeordneten in
den Wandelgängen des Parlamentes aufmerkſam. Dieſer Tage
werde zweifellos etwas unterderhand vor ſich gehen. Das ſo
zialiſtiſche Blatt läßt durchblicken, Boſellis Stellung ſei
erſchüttert trotz des großartigen Empfanges in Mailand,
woran übrigens die Salandra und Sonnino naheſtehen-
den Parlamentarier nicht teil nahmen.

Die Lage auf dem Balkan
Abgeſchlagene Angriffe Sarrails.

Sofia, 12. Oktober. Amtlicher Bericht vom 12. Oktober.
Mazedoniſche Front: Vom Prespa-See bis zur
Czerna das übliche Artilleriefeuer. An der Front des Czer
naVogens lebhafter Kampf. Sechs aufeinanderfolgende An-
griffe des Feindes in der Mmgebnng des Dorfes Skotſchi
vir wurden mit großen Verluſten für den Feind zurückgeſchla
gen. Ein VPerfuch der feindlichen Jnfanterie, weſtlich der Höhe
Dobropolje vorzugehen, ſcheitert. m Moglenitza-Tale
lebhafte Artillerietätigkeit, ſtellenweiſe in Verbindung mit Jn
fanterie und Maſchinengewehrfeuer, und Gefechte zwiſchen vor
geſchobenen Erkundungsabteilungen. Oeſtlich des Wardar
wurde ein feindliches Bataillon, das nach heftiger Artillerievor
bereitung gegen die Höhen ſüdlich des Dorfes Bogoroditza vor

gehen verſuchte, mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Am
uß der Belaſitza Planina ſchwaches Artilleriefeuer. An
r StrumaFront lebhafte Tätigkeit der Erkundungsab-

keilungen. Ein Verſuch zweier feindlicher Bataillone unter dem
Schutze heftigen Artilleriefeuers gegen Barakli Dſchumnitza vor
zugehen, ſcheiterte in unſerem Tener. Die feindliche weittragende

Artillerie beſchoß die Stadt Seres, in der mehrere Bewoyner
getötet wurden. An der Küſte des Aegäiſchen Meeres beſchoß
die feindliche Flotte die Höhen nördlich von Orfano. Ru
mäniſche Front: Längs der Donau ſtellenweiſe Plänke-
leien zwiſchen Patrouillen. Jn der Dobrudſcha iſt die Lage
unverändert. Unſere vorgeſchobenen Abteilungen vertriebenden Feind aus dem Dorfe Multziova, das d rhe An
der Küſte des Schwarzen Meeres griff am 10. ober ein Ge
chwader von Waſſerflugzeugen den Hafen von Kon-
antza an, wo es große Brände in den Hafenanlagen und

PetroleumBehältern hervorrief

Berlin, 12. Oktbr. Deutſche Seeflugzeuge haben
am 9. Oktober und in der Nacht zum 10. Oktober ruſſiſche
Transportdampfer in Conſtantza erfolgreich mit
Bomben belegt.

Die Schlacht um Monaſtir.
Budapeſt, 12. Oktober. Ueber die Kämpfe bei Mona-

a meldet der Berichterſtatter des „Az Eſt“: Seit 30 Tagen
auert die Offenſive Sarrails gegen den bulgariſchen

rechten Flügel in Weſtmazedonien an. Sie iſt erfolglos,
denn trotz der ungeheuren Verluſte drang die Entente nur 25
Kilometer vor. Die Franzoſen verſchwendeten im September
mehr Artilleriemunition, als alle Kriegführenden auf dem gan-
zen Balkankriegsſchauplatze. Jn der Dobrudſcha wurden
die ſerbiſchen Truppen durch ruſſiſche verſtärkt.
Sie griffen die Bulgaren vergebens an, trotzdem wie aus den
Ausſagen von Kriegsgefangenen hervorgeht, auch Teile der
Bruſſilow- Armee an dem Angriffe teilnahmen.

Benlenpeſt in der Saloniki-Armee.
Zürich, 12. Oktober. Aus Brindiſi wird den „N. Zür. Nachr.“

telegraphiert, daß bei der Armee von Saloniki die Beu-
len peſt aufgetreten iſt. Man vermutet, daß ſie aus Jndien
eingeſchleppt wurde. Ein Hoſpitalſchiff mit Peſtkranken
ſollte dieſer Tage Brindiſi anlaufen, wozu die Hafenbehörde
die Genehmigung verweigerte. Dagegen ſind im Hafen von Ta
rent verdächtige Jnfektionskranke von Angehörigen vier ver-
ſchiedener Nationalitäten ausgeſchifft worden.

Singiag und Predeal genommen?
Der „N. Hamb. Ztg.“ wird aus Budapeſt gemeldet: Hier

liegt die Nachricht vor, daß Predegal und Singaig von uns
beſetzt ſind.

Die zweite rumäniſche Armee iſt ſo völlig ge-
ſchlagen, daß ſie in voller Auflöſung zurückflutet. Die hart
auf dem Fuße nachdrängenden deutſchen und öſterreichiſch-unga-
riſchen Truppen haben den Feind ſich nirgends feſtſetzen laſſen,
im raſchen Stoß die ſich ſtellenden und den Rückzug deckenden
Nachhuten überall geworfen und dennoch den Paß von Pre-
deal bezwungen. Singaia wurde erreicht, die wundervoll
gelegene Sommerreſidenz der rumäniſchen Könige.

Die Stimmung in Rumänien.
Stockholm, 11. Oktober. Jn Rumänien macht ſich in der

Folge der letzten Niederlagen ſteigen de Oppoſition ge-
gen den Krieg geltend, desgleichen gegen die Regie-
rung, die den Krieg begann. Jene Elemente, die ſtets gegen
den Krieg an Rußlands Seite ſich wandten, gewinnen in der
öffentlichen Meinung täglich an Einfluß. Die wiedererſcheinen-
den rußland feindlichen Blätter „Dreptatea“, „Stka-
gul“ und „Politique“ werden reißend gekauft, weil die
Bevölkerung hier die unterdrückte Wahrheit zu finden hofft.
Marghiloman bezeichnet in der „Dreptatea“ die rumäni-
ſchen Berichte als widerſpruchsvoll und unzuverläſſig. Er zählt
zahlreiche Widerſprüche auf und fordert Aufklärung. Als
Ueberſchrift für den rumäniſchen Heeresbericht findet ſich in die-
ſem Blatt ausſchließlich ein großes Fragezeichen. Steagul“
ſchreibt: „Der ungariſche
fluß war nur eine Falle für die rumäniſche Armee,die infolge der ſchlechten Verbindung in ſchwerſte Bedräng-
nis geraten iſt. „Politique“ führt die ſchärfſte Sprache gegen
Rußland. Das Blatt wirft der ruſſiſchen Heereslei-
tung vor, daß ſie das militäriſche Abkommen nicht ge-
halten habe und dem rumäniſchen Blutvergießen gleichgültig
gegenüberſtehe. Der „Adeverul“ greift die rumäniſche Zenſur
heftig an. Er findet es läſtig, daß die Zenſur derartige Aus
fälle dulde, während den nationaliſtiſchen Blättern jede Mei-
nungsäußerung unterſagt ſei.

„Petit Journal“ erfährt aus Bukareſt, daß der rumäniſche
Generalſtabschef Jliescu ſich in beſonderem Auftrage nach
Petersburg begeben hat. Helfen wird das aber
ſchwerlich!

Bei Take Jonescu dämmert's.
Budapeſt, 12. Oktober. Geleti Erteſitoe“ meldet von der

rumäniſchen Grenze: Take Jonescu erklärte einem ruſſi-
chen Journaliſten über die Lage Rumäniens folgendes:

Jn Rumänien iſt die Lage ſehr ernſt. Dies gilt
ſowohl von der politiſchen als auch von der militäri-
ſchen Lage. Alle Krankenhäuſer, ſelbſt die proviſoriſchen, ſind
überfüllt, ſo daß man die in den letzten Kämpfen verwunde-
ten Offiziere und Mannſchaften nirgends unterbringen kann.

Völlige Entmannung Griechenlands.
Bern, 12. Oktbr. Mailänder Blätter melden aus Athen,

die Note der Entente habe verlangt, daß die grie-
chiſchen Kriegsſchiffe „Kylkis“, „Lemnos“ und „Awe-
rof“ ſich bis ſpäteſtens Nachmittag 1 Uhr an ihren Anker-
plätzen befinden müßten und daß ferner die Verſchluß-
ſtücke der Geſchütze, die Torpedos und die Muni-
tion ausgeſchifft und die Schiffsbeſatzungen und
Schiffsſtäbe auf den dritten Teil verringert wür-
den. Außerdem ſollen die kleineren Schiffe in voller
Ausrüſtung nach Keratſini übergeführt werden.
Den Beſatzungen ſolle es freiſtehen, ob ſie die Schiffe ver-
laſſen wollten. Schließlich verlangte die Note der Entente
die Beſetzung der Batterien und Unterſtände, die
die Bai und die Aquädukte be herrſchen ſowie die Beſet-
zung der beiden wichtigſten Häfen und die Ent-
waffnung der übrigen Hafenplätze. Offiziere
der Alliierten werden zur Ausübung der Polizei ge-
walt und zur Ueberwachung des Schiffsverkehrs im Piräus
beſtimmt werden, um die Flotte der Alliierten und die Orient-
armee zu ſichern. Anderen Offizieren der Alliierten wird die
Ausübung der Polizei und des Eiſenbahndien-
ſt es übertragen werden.

Die griechiſche Regierung antwortete, daß ſie gegen
den kurzen beſtimmten Termin ſowie gegen die geſtellten Forde
rungen zu proteſtieren ſich verpflichtet fühle, ſich aber trotz-
dem zwingender Umſtände halber unterwerfe.

London, 12. Oktbr. Nach einer Meldung der „Daily Mail“
aus Athen vom 11. Oktober wurde nach Empfang der Note
der Alliierten ein Miniſterrat abgehalten, der von
62 bis 824 Uhr dauerte. Unmittelbar darauf meldete der Chef
des Generalſtabes dem Miniſterpräſidenten und den Miniſtern
des Jnnern, des Aeußeren und der Marine, daß der Köni.
ſie in ſeinem Palaſt in Athen erwarte, wohin er ſich vom Schlo
Tatoi aus im Automobil begeben hatte. Die Beratung
dauerte ein halbe Stunde. Um 9 Uhr fuhr der König nach dem
Palais des Prinzen Nikolaus in Kephiſſia, wo Prinz And-
reas ihn erwartete. Admiral Palmer wurde berufen und es
wurde mit dem Marineminiſter berätſchlagt. Um 10 Uhr kehrte

Rückzug bis zum Maros-*

der König nach Athen zurück; er berief einen neuen Mini-
terrat und reiſte dann um r e P nach Tatoi,
z war im Marineminiſterium ein Miniſterrat abge
alten worden, dem Admiral Palmer beiwohnte. Um 1

m ein dritter Miniſterrat abgehalten, der bis 3 Uhr früh
auerte.

London, 12. Oktbr. „Daily Chron.“ meldet aus Athen
daß mit der Entwaffnung der a r Flotte

worden iſt. Es verlautet, daß die kleineren
Schiffe an die proviſoriſche Regierung in Salo
niki geſchickt werden ſollen. Die größeren Einheiten werden
abgerü tet und im Golfe von Keratſint belaſſen werden. Die
fran z iſche Mari ne hat heute nachmittag ohne Stö-
rung alle Kriegsſchiffe übernommen. Von einigen
ſind die Beſatzun gen bereits entfernt worden. Auf dir
kleinen S inffe, kamen franzöſiſke Beſatzun

gen. Jn Athen und im Piräus herrſcht Ruhe.
Mit Griechenland iſt es aus

Rotterdam, 12. Oktbr. Der „N. Rott. Cour.“ ſchreibt in
ſeiner Kriegsüberſicht: Mit Griechenland iſt es aus.
Die Flotte ausgeliefert und entwaffnet, die Küſten
forts ab gerüſtet oder übergeben, die wichtigſten Ei ſen
bahnen an Fremde zu fremder Kriegführung ab
getreten die Armee im Auftrage des Auslandes demo
biliſiert und zum Teil im Aufruhr gegen die eigene Re
gierung, Telegraph und Poſt in den Händen von
Ausländern.

Griechenland hat äls unabhängiger Staat
tatſächlich aufgehört zu beſtehen. Es iſt von ſei-
nen großen „Freunden“, den garantierenden Mächten,
zu Tode beſchützt worden.

Auf ſehr zyniſche Weiſe haben dieſe, auf eine in der Welt
geſchichte noch nicht dageweſene Art den Mund von ſchön klingen-
den Phraſen über die Beſchützung der Schwachen vollgenommen
(das ſoll ja notabene der Hauptzweck ſein, weshalb ſie Krieg
führen!) und ſie haben auf ſehr zyniſche Weiſe in ihrem eigenen
Intereſſe von der Schwäche ihres Schützlings Gebrauch oder
beſſer Mißbrauch gemacht. Griechenland bietet ein neues
warnendes Vorbild dafür, was einen Staat, der durch
Zwiſt im Jnnern geſpalten iſt, von den intereſſierten Großmäch
ten erwartet. Wenn dieſe auch vorgeben, für die klei-
nen Völker zu kämpfen, und wenn ſie ſich auch noch ſo
laut beſchützende oder garantierende Mächte nennen, ſo iſt klar,

daß Athen jetzt ein zweites Saloni ki werden wird, wo
ſchließlich nur die Mächte etwas zu ſagen haben. Jnzwiſchen iſt
Jtalien ſchon eifrig am Werke, einen tüchtigen Brocken
von Nordgriechenland zu ſchlucken, und das übrige
Griechenland läuft Gefahr, ſchließlich auch als Kompenſa-
tionsobjekt für alle die vielen ſchützenden Maßregeln, die
die Entente ſeinetwegen treffen mußte, in Rechnung geſtellt zu
werden.

Die griechiſche Flotte.
Die griechiſche Marine verſügt nur über drei

große Schiffe, die von der Uebergabe aber ausgenom-
men wurden. Es ſind das die beiden Linienſchiffe „Kilkis“
(„Jdaho“) und „Lemnos“ („Miſſiſſippi“) von je 14 700 To.,
die Griechenland im Juni 1914 von Amerika erwarb, und der
10 000 Tonnen große, moderne Panzerkreuzer „Georgios
Aweroff“, der im Balkankriege eine beſondere Rolle
e en übrigen Schiffen, deren Uebergabe die Weſtmächte
orderten, kommt ein beſonderer Kampfwert nicht

zu. Es ſind entweder uralte Küſtenpanzer, wie „Pſa-
ra“ und „Spetſai“, oder kleine Wachkreuzer und
Kanonenboote. Die Torpedoflotte ſetzt ſich aus un-
gefähr 25 Booten, von denen allerdings die Mehrzahl einem
älteren Typ angehört, zuſammen. Uebrigens wußte Reu
ter und Havas zu melden, daß „Pſara“ und mehrere Zerſtörex
ſich längſt den Weſtmächten angeſchloſſen hätten.

Die Neutralen
Das empfindliche England.

Bern, 12. Oktbr. In einer Korreſpondenz des „Secvlo“
aus London wird ausgeführt, daß die Antwort derVereinigten Staaten auf die Note der Entente be
treffend die Behandlung der U-Boote in pplitiſchen
Kreiſen Englands wegen ihrer „harten Form“ und ihrer
„heftigen Sprache“ einige Ueberraſchung hervorgerufen
habe. Wilſon habe keinen Grund gehabt, hinzuzufügen,
er werde keinerlei Einmiſchung ſeitens der Alli-
ierten dulden.
Zurückziehnng der britiſchen Kriegsſchiffe aus amerika

niſchen Gewäſſern.
„London, 11. Oktbr. Reuter zufolge haben im Hinblick

auf die amerikaniſche Antwort auf die Note der Alliierten
vom Auguſt 1916 über die Anweſenheit von Unter-
ſeebooten in neutralen Gewäſſern ſeit dieſer Zeit münd-
liche Erörterungen in Waſhington mit demStaatsdepartement ſtattgefunden Der dabei zu berückſich-
tigende wichtige Punkt iſt, daß im Einklang mit den Wün-
ſchen der Vereinigten Staaten die britiſchen Kriegs
ſchiffe in einige Entfernung von den amerika-
niſchen Hoheitsgewäſſern zurück genommen
worden ſind und ſich von eben dieſen Gewäſſern, in denen
u die feindlichen Unterſeeboote ihr Unweſen treiben, fern
alten.

Das iſt ſchon glaublich. Die Angſt vor unſeren „Peſt
booten“ ſoll nun in eine Tugend umgelogen werden.

Vorlänfig noch keine Entſcheidung.
Aus Waſhington meldet Reuter: Lanſing erklärte

nach ſeiner Rückkehr von der Konferenz mit Wilſon in
Long Branch, daß vorläufig noch keine Entſcheidung
über die Haltung der Vereinigten Staaten gegenüber der
neuen U-Bvotkampagne im weſtlichen Atlantiſchen Ozean
getroffen ſei. Die Unterſuchung der ganzen Frage dauere
noch fort. Von anderer Quelle verlautet, daß Wilſon
zahlreiche Telegramme erhalten hat, in denen eine
Aktion verlangt wird, um eine Wiederholung der An-
griffe zu verhindern.

Man beachte, ſo meldet Reuter!
Einem Berichterſtatter des „Pet. Por.“ gegenüber be

merkt ein hoher Beamter des Waſhingtoner Staatsdeparte-
ments, die amerikaniſche Regierung könne gegenwärtig noch
keinerlei beſtimmte Anſicht äußern, da ſie noch
nicht alle Unterlagen in den Händen habe. Eine vollſtändi-
gere und genauere Unterſuchung iſt im Gange. Die
wichtigſte Frage in den Augen der Regierung iſt die Feſt
ſtellung, ob die deutſchen Unterſeeboote Verpflegungs-
ſtationen innerhalb der amerikaniſchen Gewäſſer hätten.
Sollten derartige geheime Stationen beſtehen, ſo werde von
der amerikaniſchen Regierung ſofort eine energiſche Ak-
t i on unternommen werden. Ueber die weiter gegenwärtig
[Iwebenden Fragen gab der Beamte folgende Erklärung
a
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Carragena zu bieten, da es nur drei Stunden in den
amrikaniſchen Gewäſſern verblieb und ſich dort nicht ver-
frachtete.

2. Das von England bei Beginn des Krieges auf
Erſuchen der Vereinigten Staaten gemachte oeſtändnis,
die den Hafen von Newyorkblockierenden Schif-
fe zurückzuziehen, kann die Regierung nicht zu der
Entſcheidung veranlaſſen, von Deutſchland den Rück-
zug des Unterſeebvotes zu verlangen. Tatſäch-
lich hatte England Ueberwachunagsſchiffe am Eingang des
Newyorker Hafens aufgeſtellt. Das deutſche Unterſee-
boot operierte auf hoher See weit jenſeits der
vorſchriftsmäßigen Dreimeilenzone.

Gerard und Graf Bernſtorff.
Wie aus Newyork gekabelt wird, iſt der amerikani-

ſche Botſchafter am Berliner Hofe, Gerard, in dem-
ſelben Hotel in Newyvrk wie Graf Bernſtorff
abgeſtiegen. Er erklärte, ſich nicht interviewen laſſen zu
können, er dürfe nicht ſprechen, weil dieſes vielleicht ſeiner
Miſſion ſchaden könne. Die einzige poſitive Mitteilung, die
er machte, war, daß er ſelbſtverſtändlich nicht zu-
fällig mit dem Grafen Bernſtorff in einem Hotel
wohne. Jnfolge Mangels an poſitiven Nachrichten veröf-
fentlicht die „Newyork World“ einen langen Artikel ihres
Korreſpondenten Swope, der mit Gerard die Reiſe über
den Ozean gemacht hatte. Alles deutet jedoch darauf hin,
daß man in Newyork durch die Wendung der Dinge außer-
ordentlich überraſcht iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Mitgliederverſammlung des Provinzialverbandes der Va-

terländiſchen Frauenvereine.
Die diesjährige Mitgliederverſammlung des Provinzi-

alverbandes der Vaterländiſchen Frauenvereine der Provinz
Sachſen findet am Donnerstag, den 26. Oktober, mittags
12254 Uhr in Magdeburg im „Fürſtenhof“, Prälatenſtraße 22
ſtatt. Außer den geſchäftlichen Verhandlungen werden Vor-
träge über „Kriegskochſchulen auf dem Lande“, über „Erfah-
rungen auf dem Gebiete des Schweſternweſens während der
Kriegszeit“ (Frau Landrat Winckler-Zeitz), über „Die Kran-
kenküche des Vaterländiſchen Frauenvereins Erfurt-Stadt“
und über „Die Kriegsmilchſtelle des Roten Kreuzes in
Merſeburg“ (Frau Regierungsrat Dehne) gehalten werden.
Jm Anſchluſſe an die Verſammlung findet gemeinſames
Eſſen (Gedeck 4——5 im „Fürſtenhof“ ſtatt. Zur Teilnahme
an den Veranſtaltungen ſind alle Mitglieder des Vereins
berechtigt, zum Eſſen auch Angehörige der Mitglieder will-
kommen. Der Vaterländiſche Frauenverein
Merſeburg- Stadt bittet ſeine Mitglieder, etwaige An
fragen zur Verſammlung und zum Eſſen bis zum 18. Okto-
ber dem zweiten Schriftführer, Oberregierungsrat Hoche,
zugehen zu laſſen.

Die Mitglieder- und Delegierten-Verſamm-
lung des Vaterländiſchen Frauenvereins (Hauptver-
ein 8) findet am Freitag, den 10. November, vormittags 11
Uhr, im Sitzungsſaale des Abgeordnetenhauſes ſtatt. Et
waige Anmeldungen zur Teilnahme werden ebenfalls an
den genannten zweiten Schriftführer erbeten.

Weihnachtsſendungen nach der Türkei.

Um ein rechtzeitiges Eintreffen der Weih-
nachtspakete für die Angehörigen der Mittelmeerdi v i
ſionen ſicher zu ſtellen wird darauf hingewieſen, daß ſolche
Sendungen als Weihnachtspaket bezeichnet und mög-
lichſt frühzeitig abgeſchickt werden müſſen. Sam-
melſendungen werden vom Reichsmarineamt nicht
mehr abgelaſſen, nachdem ein regelmäßiger Privat
paketverkehr nach der Türkei auf dem Wege über das
Sammelpaketamt in Leipzig eingerichtet worden
iſt. Erwünſcht ſind hauptſächlich: Zahnbürſten, Zahnpulver,
Haarbürſten, Taſchenſpiegel, Kleiderbürſten, Stiefelbürſten,
Bruſtbeutel, Geldtäſchchen, Notizbücher, Briefpapier, Poſt
karten, Bleiſtifte, Taſchenmeſſer, Taſchenfeuerzeuge, elektri-
ſche Lampen, Erſatzbatterien, Büchſenöffner, Mundharmoni-
kas, Nähzeuge, Sicherheitsnadeln, Zigarren (keine Zigaret-
ten), Rauch-, Kautabak, kurze und lange Tabakpfeifen, Zi-
garrentaſchen, Kartenſpiele, Taſchenuhren, Konſerven (nicht
Weißblechdoſen), Marmelade, Fruchtſäfte, alkoholfreie Ge
tränke, Suppenwürfel, Maggis Suppenwürzen, eingemachte
und gedörrte Früchte, Heringe, Rollmops, Räucherfiſche in
luftdichten, feſten Verpackungen, Leſeſtoff, Spiele (Schach,
Domino, Halma) uſw.

Saccharin.
wird von Sonnabend ab an die Gaſtwirtſchaſten und dergl.
abgegeben. Vergl. die Bekanntmachung.

Eine Stadtverordnetenverſammlung
jindet am Montag ſtatt.

Zur Kartoffelernte
dürfen die Magiſtrate, Gemeinde- und Gutsvorſteher Schul
kinder ohne Weiteres heranziehen. Es iſt den Schulkindern
von der Regierung allgemein Urlaub für dieſen Zweck erteilt.

Handelskammer-Schiedsgericht

über Preisbeſchränkung bei Verkänfen von Schuhwaren.
Nach einer Bekanntmachung des Stellvertreters des

Reichskanzlers vom 28. September und den Ausführungs-
beſtimmungen hierzu vom gleichen Tage dürfen Schuhwaren
zu keinem höheren Preiſe verkauft werden, als dem, der aus
der Zuſammenſetzung der Geſtehungskoſten, eines angemeſ
ſenen Anteils der allgemeinen Unkoſten und eines angemeſ
ſenen Gewinnes ergibt. Für die Preisberechnung ſind die
von der Gutachter- Kommiſſion für Schuhwarenpreiſe auf-
geſtellten Richtſätze maßgebend. Schuhwaren im Sinne der
angeführten Verordnungen ſind ſolche, die ganz oder zum
Teil aus Leder, Strick-, Web- i derfilzartigen Stoffen beſtehen. Zum Verkauf geſtellte Schuh
waren müſſen die Angaben des Herſtellers, des Kleinver-
kaufspreiſes und den Tag enthalten, wann dieſe Angaben
angebracht worden ſind. Der Käufer von Schuhwaren kann,
wenn er glaubt, daß der ihm berechnete Preis oder ausge-
zeichnete Kleinverkaufspreis die durch Verordnung gegebe-
nen Grenzen überſchreitet, binnen zwei Wochen nach Ab-
Wluß des Kaufvertrages Feſtſetzung eds Preiſes durch ein
Schiedsgericht beantragen. Nach den Ausführungsbeſtim-
mungen ſind ſolche Schiedsgerichte bei den zuſtändigen Han-
delsvertretungen zu errichten.
Ueber die Errichtung des bei der Handels kammer

r Halle a. d. S. eingerichteteen Schiedsgerichts, deſſen
orſitzender der Geheime Juſtizrat Profeſſor Dr, Finger,

uno deſſen Stellvertreter der Stadtrat Dr. Kinne, beide aus
Halle a. d. S. gibt die Handelskammer Auskunft. Von Wich-
tigkeit ſind noch folgende Beſtimmungen:

Das Schiedsgericht ſetzt unter Ausſchluß des Rechts
weges den angemeſſenen Preis feſt; ſeine Entſcheidung iſt
endgültig; ſie erfolgt gebühren- und ſtempelfrei. Das
Schiedsgericht prüft auch auf Anrufen der zuſtändigen Be
hörde die Preiſe nach und beſtimmt die nach der Verord-
nung in Verbindung mit den von der Gutachterkommiſſion
für Schuhwarenpreiſe aufgeſtellten Richtſätzen angemeſſene
Preiſe. Das Schiedsgericht beſteht aus einem Vorfitzenden
und Beiſitzern. Das Ammt iſt ein Ehrenamt. Der Vor-
ſitzende und ſein Stellvertreter werden durch die Landeszen-
tralbehörde oder die von ihr beſtimmte Verwaltungsbehörde,
und Beiſitzern. Das Amt iſt ein Ehrenamt. Der Vor-
die Handelsvertretung, im übrigen durch den Vorſitzenden
des Schiedsgerichts ernannt. Die Handelsvertretung beſtellt
einen oder mehrere Schriftführer. Das Schiedsgericht ent
ſcheidet in einer Beſetzung von einem Vorſitzenden und vier
Beiſitzern, von denen je einer ein Schuhwarenherſteller und
ein Schuhwarenhändler, die beiden übrigen Verbraucher
ſein ſollen. Wird der von einem Handwerker berechnete
Preis angegriffen, ſo ſoll der Herſteller den Handwerker-
kreiſen entnommen ſein. Die Ernenung dieſer Beiſitzer er
folgt im Benehmen mit der Handwerkskammer. Das
Schiedsgericht verhandelt und entſcheidet in nichtöffentlicher
Sitzung. Der Vorſitzende kann anordnen, daß eine münd-
liche Verhandlung mit den Beteligten ſtattfindet. DieBe-
teiligten ſind vor der Entſcheidung zu hören. Es iſt ihnen
geſtattet, den Verhandlungen beizuwohnen. Der Vorſitzen-
de kann ihr Erſcheinen anordnen. Die erwähnten Verord-
nungen, insbeſondere auch die von der Gutachter-Kommiſſi-
vn für Schuhwarenpreiſe aufgeſtellten Richtſätze, können
im Leſezimmer der Handelskammer zu Halle a.d.S., Francke-
ſtraße 5, eingeſehen werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadtheater Halle. Spielplan vom 15. bis 22. Ok-

tober. Sonntag 32 Uhr: Die Anna-Liſe; 728 Uhr: 1001
Nacht; Montag 7 Uhr: Tiefland; Dienstag 78 Uhr:
Wiener Blut; Mittwoch 728 Uhr: Der ſiebente Tag;
Donnerstag 728 Uhr: Luſtige Weiber; Freitag 7*
Uhr: Don Juan; Sonnabend 328 Uhr: Jphigenie auf
Tauris; 728 Uhr: Feſtkonzert anläßlich des 50jährigen Be-
ſtehens des Vaterl. Frauenvereins.

Aus Provinz und Reich
Von einem Gänſedieb geſtochen.

Lenna, 13. Oktbr. Bei dem Beſitzer Schöber wurde
heute mittag ein Gänſediebſtahl verſucht. Der in der Nähe
wohnende P. Jauck verfolgte den Dieb, traf mit ihm zu-
ſammen, und wurde, wie uns mitgeteilt wurde, von ihm
mit dem Meſſer ſchwer verwundet. Der Dieb konnte vor
läufig noch nicht ermittelt werden. Die Unterſuchung iſt
im Gange.

Eine Buchhandelshochſchule in Leipzig?
Leipzig, 13. Oktbr. Der deutſche Buchhandel erſtrebt ſeit

langem eine beſſere Ausbildung ſeines Nachwuchſes. Die
Frage iſt jetzt dringend, da der Buchhandel dieNotwendigkeit
einſieht, rechtzeitig für die Zeit nach dem Kriege vorzuſor-
gen. Nach dem Kriege werden in großer Zahl kenntnis-
reiche und berufsfreudige Mitarbeiter gebraucht, und es iſt
dafür notwendig, jetzt ſchon die nötigen Einrichtungen zu
treffen, um einen tüchtigen Nachwuchs heranzubilden. Um
dieſes Ziel zu erreichen, macht jetzt Alfred Metzner-Berlin
im Buchhändler-Börſenblatt den vielverſprechenden Vor
ſchlag, eine BuchhandelsHochſchule in Leipzig zu errichten.
Wenn der Lehrling durch eine zweijährige Lehrzeit, ergänzt
durch Beſuch der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule die nö-
tigſten Grundkenntniſſe erworben hat, dann müßte ihm Ge
legenheit geboten werden, in einer höheren Studienanſtalt
ſich die beſonderen Fachkenntniſſe anzueignen. Aufbauen
könnte ſie ſich auf die bereits in Leipzig beſtehende Buchhänd-
lerLehranſtalt, anzugliedern und dienſtbar zu machen brauch
te ſie ſich nur die in Leipzig bereits beſtehenden Einrichtun-
gen und Veranſtaltungen, wie Buchgewerbe-Muſeum und
Deutſche Bücherei, ſowie die großen muſtergültigen Betriebe
des Buchhandels und Buchgewerbes.

Wettervorausſage
Sonnabend, den 14. Oktober: Vorwiegend trübe, reg-

neriſch.

Letzte Depeſchen
Alle Angriffe an der Somme trotz neuer Truppen

und verſtärktem Geſchützfener abgeſchlagen.
9 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 13. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Ein neuer großer Durchbruchsverſuch der Engländer und

Franzoſen zwiſchen der Ancre und der Somme iſt vollkom-
men geſcheitert. Mit einem Maſſeneinſatz an Artillerie und
ſeiner durch friſche Reſerven verſtärkten Infanterie glaubte der
Feind ſein Ziel erreichen zu müſſen. Die tapferen Truppen der
Generale Sixt v. Armin, v. Boehn und v. Garnier be-
haupteten nach ſchwerem Kampf unerſchüttert ihre Stellungen.

Die Hauptwucht der zahlreichen Angriffe richtete ſich gegen
die Front von Courcelette bis zum St. Pierre-Vaaſt
Walde. Mehrfach kam es zu erbittertem Handgemenge in unſe
ren Linien mit dem vorübergehend eingedrungenen Gegner.
Trotz 6maligen im Laufe des Tages mißlungenen Stürmen auf
unſere Stellungen bei Sailly liefen die Franzoſen hier nachts
nochmals an. Auch dieſer Angriff wurde abgeſchlagen. Der
Kampf nordweſtlich des Ortes iſt noch nicht abgeſchloſſen.
Brandenburgiſche Jnfanterie empfing ſtehend nordweſtlich von
Gueudecourt dichte engliſche Kolonnen mit vernichtendem
Feuer.

Südlich der Somme wurden die franzöſiſchen An
griffe zwiſchen Fresnes, Mazancourt und Chaulnes
fortgeſetzt. Sie erſtickten meiſt ſchon in unſerem Sperrfeuer.
Um die Zuckerfabrik von Genermont entſpannen ſich wieder
um hartnäckige Kämpfe. Sie ſind zu unſeren Gunſten entſchie-
den. Der Hauptteil von Ablaincourt iſt nach hartem Rin
en in unſerem Beſitz geblieben. Wir nahmen hier in den letz-

jan Kämpfen etwa 200 Franzoſen, darunter 4 Offiziere, ge
angen.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Oeſtlich der Maas und in der Gegend von Markir Voge leb ätigkeiar eedel en See gen van

Flieger ſtarke auf demUnſere fluge nach Süddeutſchland erfolgreich an und ſchoſſen, unter
Nach den vor

eworfene Bomben 5 Per

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Das Gyergos und das Mſzek-Vecken, die obere und

untere Cſik ſind vom Feinde frei. Die Verfolgung wird fort
geſetzt. An der Straße Cſik-Szereda-Gymespaß

leiſtet der Gegner noch zähen Widerſtand.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
In erfolgreichen Gefechten an den Grenzhöhen öſtlich und

ſüdäftlich von Kronſtadt wurden 1 Offizier, 170 Mann ge
fangen genommen und 2 Geſchütze erbeutet.

Mazedoniſche Front.
Beiderſeits der Bahn MonaſtirFlorina lebhafteArtilleriekämpfe. Die ſerbiſchen Angriffe im Czerna bogen

hatten auch geſtern keinen Erfolg. An der Strum a front Ge
fechte mit feindlichen Erkundungsabteilungen. Feindliches
Feuer von Land und See her auf die Stellungen von Orfano.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Ruſſen in Saloniki.
Saloniki, 12. Oktbr. („Ag. Havas“.) Ein Bataillon

griechiſcher Freiwilliger kam zum erſtenmal mit dem
Feinde in Berührung und führte Erkundungen und
Patrouillenunternehmungen aus. Mehrere hundert griechiſche
Marineſoldaten, die von Athen hier ankamen, wurden mit Be
geiſterung empfangen. Hier iſt ein neuer ruſſiſcher
Truppentransport eingetroffen.

10 651 726 200 Mark Kriegsanleihe!
Berlin, 12. Oktbr. Nach den jetzt vorliegenden gen aue-

ren Angaben der Zeichnungs- und Vermittlungsſtellen hat
ſich das Geſamtergebnis der 5. Kriegsanleihe auf
10,651,726,200 Mark erhöht, in welcher Summe jedoch die Feld-
zeichnungen und Ueberſeezeichnungen noch nicht
enthalten ſind, ſo daß noch ein weiteres Anwachſen zu er-
warten iſt.

Von den Zeichnungen entfallen:
Betrag in

Millionen Mk.
Auf Reichsanleiheſtückhe r e 7397,7Auf Schuldbucheintragungen e 2130,8
Auf Reichsſchatz anweiſungen 1073,8

zuſammen 10 651,7
Bei den einzelnen Zeichnungs- und Vermittlungsſtellen

wurden folgende Beträge gezeichnet:
in Mill. Mk.

bei der Reichsbank und ihren Zweigſtellen 684,9
bei den Banken und Bankiers 60381,5
bei den Sparkaſſen 2 2367,5bei den Lebensverſicherungsgeſellſchaften 337,5
bei den Kreditgenoſſen ſchaften 846,6
bei den Poſtanſtalten er 133,8

De

zuſammen 10 651,7

Ftalieniſche Sorgen.
Lugano, 12. Oktbr. Die Jammer- und Hilferufe

dauern an und werden durch die Meldung von angeblichen
neuen italieniſchen Siegen diesmal nicht übertäubt. Jnsbe-
ſondere der „Popolo d'Jtalia“ beſchimpft ſämtliche Vierver-
bandsregierungen, die nur reden und nichts tun, und verlangt
daß England, Frankreich und Jtalien „ſofort“ neue Truppen
maſſen nach Saloniki ſenden. Gleichzeitig erregen die Anter-
ſeeboote an der amerikaniſchen Küſte größte Sorge.
Die meiſten Blätter geben die engliſch-franzöſiſche Empörung
wieder. Der „Popolo Romano“ ſchreibt, man müſſe zugeben,
daß die leitenden deutſchen Kreiſe immer neueSchläge zu führen
wiſſen, wo die Gegner es am wenigſten erwarten. Während
man in allen Ländern den Unterſeebootkrieg akademiſch er
örterte, waren die neuen großen Boote ſchon unterwegs und
haben in den letzten drei Tagen eine Verherung angerichtet,
die den Handelsverkehr und den Nachſchub unentbehrlichſten
Kriegsmaterials von Amerika für den Vierverband einfach zum
Stillſtand bringen muß. Denn bei der großen Entfernung kann
es lange dauern, ehe England wirkſame Gegenmaßregeln tref-
fen kann, und wird der Verkehr nicht eingeſtellt. ſo müſſe man
ſich auf den Verluſt von Dampfern in großer Zahl und wert-
vollſter Ladung gefaßt machen.

Der Ententerevolutionär in Saloniki.
Lugano, 12. Oktbr. Aus Saloniki berichtet der „Seco-

lo“ vom 9. Oktober: Der Dampfer „Heſperia“, auf dem
Venizelos und Admiral Kondurioti s nach Saloniki
reiſten, wurde während der ganzen Fahrt von franzöſiſchen und
engliſchen Torpedobooten eskortiert, da angeblich zwei Anter-
ſeeboote in den Gewäſſern von Mytilene bemerkt worden waren.
Am Morgen des 8. hatten zwei deutſche Aeroplane,
die von der naheliegenden kleinaſiatiſchen Küſte kamen, die
Bucht von Mutilene, wo die „Heſperia“ verankert war. über
flogen und vier Bomben abgeworfen, die ſcheinbar
keine Folgen hatten. Venizelos, Konduriotis und Danglis
wurden von General Zimbrakakis, dem Führer der Re-
volutionsbewegung, in Saloniki begrüßt.

Während ſie das Motorboot verließen, das ſie vom Damp-
fer an Land brachte, erſchien unter dem Jubel der Menge Gene-
ral Sarrail in Paradeuniform. Er reichte Venizelos die
Hand und ſagte: „Jch komme nicht offiziell, um das Haupt der
proviſoriſchen Regierung zu begrüßen. Aber ich meinte, bei der
Begrüßung derjenigen nicht fehlen zu dürfen, die ſchon ein Ba
taillon an der Front haben und mir verſprachen, weitere zu
liefern gegen den Erzfeind und unſeren gemeinſamen Feind, die
Bulagren.“

Am Boulevard Konſtantin angekommen, hielt Venize-
los vom Balkon aus eine Rede, in der er ſagte: „Wir kämp-
fen bis zum Ende, ohne Athen, und, ſollte es nötig ſein, auch
gegen Athen.“
Jm Eismeer wieder 2 engliſche Dampfer verſenkr

Vadſö (Norwegen), 13. Oktober. Ein dentſches UAnterſee-
boot kam geſtern Vormittag in Vardö mit der 30 Mann zählen
den Beſatzung eines im Eismeer verſenkten engliſchen Dampfers
von 6000 Tonnen an, der ſich auf der Reiſe nach Rußland be
funden hatte.Vadſö (Norwegen), 13. Oktober. Geſtern früh kam in Berl
vaag ein Rettungsboot mit 11 Mann der Beſatzung eines eng
liſchen Dampfers an, der Dienstag abend 17 Seemeilen vor
Halmingsvaag verſenkt worden iſt. Die geſamte Beſatzung vor22 Mann hatte ſich in zwei Voote verteilt. Das andere Ret
tungsboot wird jetzt von Dampfern und Motorbooten geſucht.

Die hentige Nummer nmfaßt 8 Seiten.



Blusenstoffe

Karos- u. Schottenstoffe

Karierte u. gestreifte Stoffe

Sammete und Seidenstoffe a Bluren

Feue jterbsu. WinterKleiderstoffe
für Damen- und
Kinderkleider

für Röcke

in neuen Streifen und Karos das Meter 2. 2.80 bis 6.

für Kleider

das Meter I. 50 1.95 vis 10.80

und Blusen das Meter 3.75 4.50 vis 12.50

das Meter 2,. 3. bis 18,

Breite 85/130 cm

Breite 90/130 cm

Breite 70 cm

Breite 50/80 cm

Einfarbige reinwollene Stoffe, Satins,

e für KleidPopelines, Köpers, Serges ne nie es Meter 4.50 13.50

Einfarbige feine Tuche, Krepps, Gar-
bardinenstoffe für Jackenkleider u. Kleider das Meter 9.50 12. bis 20.

Mäntel u. Jackenstoffe in glatt u. gemustert

Cheviot und Flauschstoffen

Breite 80/135 cm

Breite 120/130 cm

Breite 130 cm
das Meter 10. 13. bis 20.

ln Damen-Kleiderstoffen aus Wolle und Baumwolle sind die höheren
Preislagen, aus Seide, Sammet und Halbseide sämtliche Preislagen bezugsscheinfrei!

Ich bitte die Auslagen
meiner

Schaufenster zu beachten!
Otto Dohbkowitz, Mersebur l S Große Auswahl!

et e r

Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung.
Jn Erweiterung meiner Runoöver-

fügung an die Magiſtrate, die Herren
Gemeinde- und Gutsvorſteher vom
7. d. Mts. J.-Nr. 4849 K. W.
werden die Magiſtrate, die Gemeinde-und Gutsvorſteher hierſelbſt ermäch-
tigt, Schulkinder unmittelbar zur
Kartoffelernte heranzuziehen. Einer
beſonderen Urlaubserteilung durch
die Herren Kreisſchulinſpektoren und
die Herren Leiter der höheren Lehr-
anſtalten bedarf es nicht mehr.

Urlaub iſt durch die Königliche
Regierung allgemein erteilt.

Merſeburg, den 10. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4999 K. W.

Bekanntmachung.
Für die Zeit vom 9. bis 15. Oktbr.

1916 iſt die Höhe der auf den Kopf
der Bevölkerung des Fleiſchver-
ſorgungsbezirks Merſeburg ent-
fallenden Fleiſchmenge feſtgeſetzt auf:
150 Gramm Schlachtviehfleiſch

mit eingewachſenen
Knochen, oder120 Gramm Schlachtviehfleiſch
ohne Knochen, Schin
ken, Dauerwurſt,Zunge, Speck, Roh
fett, oder

309 Gramm Wildbret, Friſchwurſt, (Grützwurſt),
Eingeweide, Fleiſch
konſerven einſchließ
lich des Doſenge-
wichts.

Hühner (äbne und Hennen) ſind
mit einem D Durchſchnittsgewichte von
400 Gramm, junge Hühner bis zu
Jahr mite inem Durchſchnittsgewichte
von 200 Gramm auf die Fleiſchkarte
einzurechnen.

Merſeburg, den 13. Oktober 1916.

Der e
bi inophon Theater

Gr. Ritterstrasse I.

Programm von
Freitag his Sonntag
Im nördlichen Norwegen.
Harzer Käſe. Komödie.
Meßter-Woche. Kriegsſchau.

Der
ei önieitungskönicIII.

Amerikaniſches Journaliſtendrama
in 3 Akten.

Ihre&önig.
neit.

Höſiſches Luſtſpiel in 3 Akten.

täglich zu verdienen.3-—10 Mk.
Näheres im Gratis-

Natur.!

Ladungen W

bei mir eingetroffen.

Auf Veranlaſſung des Königlichen Landrats ſind heute wieder eher r e e wir eder enes.

allerbeſtes Original Oſffrieſſſches und Holſteiner

Milchvieh,
e ſowie Zuchtbullen W

als Färſen
und Kühe

Auqust Quacik, Kreishändler, Fernruf 28.

es

J e Korbweiden-W v Se S. e g 9 ue V
e2*5 J e hc 4 Mittwoch, den 18. Oktober d. Js.S Se nachmittags 1 Uhr, ſollen die Korb

weiden hieſiger Gemeinde gegen
ſofortige Baarzahlung an den Meiſt-
bietenden verkauft werden. Sammel
ort: Ohme'ſcher Gaſthof.

Zöſchen, den 10. Oktober 1916.

Mehrere
Der Gemeindevorſteher.

Hiege,
junge, zur Zucht, zu kaufen geſucht.
Offerten unter P. 13 an die Exped.
dieſer Zeitung.

7

zum sofortigen Antritt gesneht.
I PFahrgeld würd vergütet.

v tag Tel. zu mieten Gefl. Angebote mit Preisr rsandl u S z angabe erbeten unter M. B. an die

Gebild. Fräulein

ſucht möhl. Zimmer

Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

und Beuna-Kötzſchen.

Preisverteilung uſw.

Jugend-Kompagnie 368, Frankleben.

Sonntag, den 15. Oktober, nachmittags 1 Uhr ſtehen dieZüge auf dem Anger Oberbeunga zum Einteilen bereit.

Hierauf: Abmarſch zum n r in der Kirche Nieder
bennaga, Feſtgottesdienſt Herr Sup. Uhle.

Anſchließend finden auf dem Spielplatz Oberbeung Frei-
übungen, Fünfkampf, beſtehend aus Hindernislauf, Dreiſprung,
Weitſprung, 100 m Lauf und Zielwurf ſtatt.
Stafettenläufe und Geräteturnen der Turnvereine Frankleben

Darauf

gemeinſame Feier
im Feſtlokal des Herrn Zätzſch-Kötzſchen mit Theateraufführung,

Demnach folgen

Alle Einwohner des Amtsbezirks Frankleben, ſowie Freunde
der Jugendpflege werden herzlichſt gebeten, an unſerem gemein-
ſamen Veranſtaltungen ſich zu beteiligen.

Die Leitung.

geſchloſſenen Mengen.

25

h 7

e

S

ſind eingetroffen und bitten um Abholung der ab

Land wirtſchaftlicher KonſumVerein.

Tel. 5600,
proſpekt (mit Garantieſchein). Joh. H.
Schulz, Adressenverlag, Cöln 573.

ganze Strecken und
auch kleine Posten

kaufen jederzeit

Pottel S r W l
HALLE a. S. Tel. 5600.

MeisterKiüür aie Senlosseret einer Ventilfabrik geſucht. Angebote mit
Zeugnisabſchriften, Angabe der Gehaltsanſprüche, des Alters der Militärverhältniſſe und des früheſten Eintritts ſchriftlich einzureichen an

Montageinspektor Marks
zur Zeit Leuna Werke, hier.

Tüchtige Suche für ſofort einen
Ankegerinnen Schmiedegeſellen
für Schnellpreſſe und Tiegel ſofort unter günſtigen Bedingungen aufs

geſucht. Land. Zu erfragen beih e. Sobr. Soivione, Sottbard ift
Konſum- uns

für Merſeburg und Umgegendeingetragene Genoſſenſchaft mit et Haftpflicht.

Dieſen und nächſten Monat erhalten wir

r 1900 utnor

und Kohlrüben.
Weißkraut koſtet der Ztr. 6 Mk. und Kohlrüben 5 Mk.
Beſtellungen werden in allen Verkaufsſtellen und im

Kontor Lauchſtädter Straße 18 entgegen genommen.
Der Vorstand

S Zur Ausführung von elektrischen Iicht- Kraft
und Wasserversorgungs-Anlagen

zum Anschluss an Ueberlanäzentralen empfiehlt sich

Franz W'engler,
Elektrotechnisches Installations-Bureau, Weissentels,

S NB. Motore von 15 S. sofort Iieferbar.
Verantwortliche tedaktion Politik:

r und Druck:
e. B a l B
Merſeburger

Lokales und Vermiſchtes M.
Druck- und

Wuſt, Sport und Anzeigen:
Verlagsanſtalt L. Bal tz

M. Hochheimer.
ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 242 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den 14. Oktober 1916.,
m

Deutſcher Reichstag
Berlin, 1. Oktbr. Jm Reichstag ſtanden heute zur Ver-

handlung die Anfragen der Sozialdemokraten und der Fort
ſchrittlichen Volkspartei wegen der Mängel in der Verſorgung
mit und die Anfrage der Konſervativen betref-
fend die infolge Arbeitermangels bedrohte rechtzeitige Bergung
der Hackfruchternte.

Die konſervative Partei
pekllation eingebracht:

„Welche Maßnahmen gedenkt der Herr Reichskanzler zu
treffen, um die infolge Arbeitermangel bedrohte rechtzeitige
Bergung der Hackfruchternte ſicherzuſtellen?“
(Bei der Dringlichkeit dieſer Angelegenheit ſollte geſtern noch

eine Deputation der konſervativen Fraktion beim Staatsſekre
tär Dr. Helfferich, ſowie im Kriegsminiſterium, Kriegsernäh-
rungsamt, Landwirtſchaftsminiſterium, ſowie auch beim Kul-
tusminiſter vorſtellig werden, um alle verfügbaren Arbeitskräfte
für die ſchleunige Der der Kartoffelernte mobil zu machen.)

Abg chiele (konſ.) nennt als Gründe der Verzöge-
S er Kartoffelernte das ungünſtige Wetter und
den Mangel an Arbeitskräften und Beſpannungsmaterial. Die
Vorwürfſe, daß die Landwirte die Kartoffeln zurückhalten, ſeien
gänzlich unbegründet. Abg. Sachſ
Frühkartoffeln genug gegeben habe. Jetzt müſſe das Kriegs-
ernährungsamt energiſch eingreifen, damit der nötige Kartof-
re arf ſchleunigſt, noch vor Eintritt des Froſtes gedeckt wird.
lbg. Hoff (Vp.) verlangt rückſichtsloſe Durchführung des
Verfütterungs- und Branntweinherſtellungs-
verbotes, dagegen ſchleunige und vollſtändige Beſeitigung
der Ausfuhrverbote zum Zwecke angemeſſenen Ausgleichs zwi-
ſchen Ueberſchuß- und Bedarfsbezirken. Mit aller Beſtimmtheit
müſſe ausgeſprochen werden, daß eine ſpätere Erhöhung
der Kartoffelpreiſe ausgeſchloſſen iſt. Redner bezeich-
net als höchſt bedenklich, daß wir jetzt vier Millionen Schweine
mehr hätten, als wir durchfüttern könnten. Auch Abg. i f
fer (Ztr.) verlangt eine unbedingt beſtimmte amtliche Er
khärung, daß von einer Erhöhung der Kartoffel-
preiſe im laufenden Wirtſchaftsjahre unter keinen Um-
ſtänden die Rede ſein kann. Präſident des Kriegser-
nährungsamtes v. Batocki beantwortet die Anfragen dahin:
Die Beunruhigung wegen der Kartoffelverſorgung iſt durchaus
begreiflich und berechtigt. Der Grund iſt aber, daß ſich infolge
der Ungunſt der Witterung die Ernte um reichlich 14
Tage verſchoben hat. Die ganz unerträglichen Stockungen der
letzten Wochen müſſen lieber morgen als übermorgen beſeitigt
werden. Präſident v. Batocki hat am 11. Oktober eine Be-
ſprechung mit den preußiſchen Regierungspräſidenten gehabt,
um ſich von allen Seiten möglichſt objektiv unterrichten zu
laſſen. Gleichzeitig wurden Abhilfemaßregeln vereinbart, die
ungeſäumt in Vollzug geſetzt werden ſollen. Wir müſſen
mit den Kartoffeln ſparen, denn der Ernteertrag iſt
knapp. Für den Winter ſind Maßnahmen getroffen; u. a.
ſind Kartoffelſchleppzüge eingerichtet. Trockenfabriken und
Brennereien ſollen nur das Notwendigſte erhal-
ten. Die Beſprechungen über die Verteilung für den menſch-
lichen Verbrauch ſind noch nicht abgeſchloſſen. Kriegsgefangene
ſollen. in größerer Zahl zur Verfügung geſtellt werden.
Morgen: Beſprechung der Anfragen.

Aus dem Hauptausſchuß des Reichstags.
Berlin, 12. Oktbr. Dem Hauptausſchuß des Reichs-tags legte Staatsſekretär Dr. Helf f. r ich heute dar, daß au

die Heranziehung der in den beſetzten Gebieten bra
liegenden Arbeitskräfte im Jntereſſe dieſer Gebiete
ſelbſt nicht verzichtet werden könne. Der Staatsſekretär
verwies auf das engliſche Munitionsarbeiterge-
ſetz, das im „freien“ England für britiſche Arbeiter ſelbſt
einen kaum verdeckten Arbeitszwang geſchaffen
habe. Die von uns getroffenen, auf dem Boden des Völker-
rechtes ſich bewegenden Maßnahmen ſeien im Lichte der Kriegs-
notwendigkeiten zu beurteilen. Miniſterialdirektor Dr. Lewald
verwies auf eine in den beſetzten Gebieten erlaſſene Verord
nung, wonach Leute, die öffentliche Anterſtützung bean-
ſprüchten und ſich auf öffentliche Koſten ernähren
laſſen wollten, zur Arbeit zwangsweiſe heran-
gezogen werden könnten. Die Verordnung beziehe ſich auf
die beſetzten Gebiete in Belgien, Nordfrankreich ſowie im Oſten.

hat folgende Jnter-

e (Soz.) meint, daß es doch

General er ad r gab Auskunft über die Lagerverhältniſſe
in Ruhleben und teilte mit, daß jnlelge des Austauſchver
7 S r g Faſt a J nternierte Engr, die über ahre alt ſeien, aus Ruhlebgeſchafft werden ſollten. hieren wes

Wer Fall Liebknecht in der Reichstags- Kommiſſion.

erlin, 12. Oktbr. Der Geſchäftsordnungsaus-ſch u ß des Reichstages beriet heute den inkeae der r
kratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, das bei dem Militärgericht gegen
den Abgeordneten Dr. Liebknecht anhängige Strafverfah
ren und die Unterſuchungshaft für die Dauer der Sitzungsperio-
de aufzuheben, und ein Schreiben des Gouvernementsgerichts
Thorn, in dem um Genehmigung der Einleitung eines Straf-
i hrens gegen den Abgeordneten Dr. Liebknecht nachgeſucht

Das Erſuchen des Gouvernementsgerichts Thorn, das audie Mitwirkung des Abg. Dr. Liebknecht bei Veronſegttorg e
ugendtages in Jena zu Oſtern 1915 zurückgreift, wurde auf
orſchlag des Berichterſtatters Dr. v. Payer einſtimmig ab-

r Bezüglich des anhängigen Strafverfahrens, bei dem
ür die beantragte Reviſionsbehandlung ein Termin noch nicht
feſtgeſetzt wurde, wurde auf Vorſchlag des Berichterſtatters Abg.
v. Payer gegen eine nationalliberale Stimme beſchloſſen, der
Vollverſammlung zu empfehlen, durch Vermittlung des
Frrrireters des Reichskanzlers die Akten einzufor-

Politiſche Rundſchau
Ausland

Die Revolution von Abeſſinien,
Bern, 12. Oktbr. „Temps“ meldet aus Djibute: Die

Anhänger Lidj Jeaſſus erlitten bei Meſſo eine Nieder
lage und wurden zerſtreut. Jdlibi, Gouverneur von Diri-
daug und Berater Lidj Jeaſſus, flüchtete in der Richtung
der Küſte. Lidj Jeaſſu ſoll ſich der neuen abeſſiniſchen Regie-
rung unterworfen haben.

Die Wahrheit über die „Audaeious“,
Ein Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ ſchreibt dem Blatt:
Von einem höheren Offizier eines neutralen Staates, der

ſich zur Zeit des Unterganges des engliſchen Dreadnoughts
„Audacious“ in England befand und mit den Beteiligten
in unmittelbare Beziehung trat, erhalte ich folgende zuverläſ-
ſge Mitteilung über den Hergang: Die „Audacious“ erhielt auf
er Fahrt ein drahtloſes das ſie vor Minen warnte,

welche von einem deutſchen Minenleger ausgelegt worden ſeien.
Kurz darauf aber erhielt die Aufnahmeſtation am Lande bereits
die verhängnisvolle drahtloſe Nachricht: „S. O. S.“, d. h. Save
our Souls (rettet unſere Seelen). Dies iſt der bekannte Hilfe-
ruf untergehender Schiffe. Die Warnung war alſo zu ſpät gekommen! Ein für England glücklicher Jufatt wollte, daß der

große e „„Olympic“ ſich in der Nähe befand, und daß
dieſes ein Drahtſeil von gewaltigem Durchmeſſer das „dickſte
Kabel der Welt“, wie mein Gewährsmann verſichert an Bord
hatte. Mit dieſem verſuchte die „Olympic“ die „Audacious“
zu ſchleppen. Aber unter der ungeheuren Laſt eines Schiffs
koloſſes von 27 000 Tonnen Verdrängung, 181,7 Meter Länge
und 27,1 Meter Breite zerriß auch dieſes dickeſte aller
Drahtſeile wie ein Bindfaden. Es gelang jedoch, die

eſamte Beſatzung zu retten, bis auf einen Mann.
an brachte die Leute an Land und ließ ſie dort einen feierlichen

Eid ſchwören, daß ſie über den Untergang ſtreengſtes Schweigen
bewahren würden. Alsdann brachte man ſie ſämtlich auf ein
wiederum zufolge eines überaus glücklichen Zufalls ſoeben
vollendetes Schlachtſchiff vom „Audacious“Typ, dem man den
Namen des untergegangenen Schiffes beilegte.
Das neue Schiff glich dem untergegangenen wie ein Ei dem an
dern, wodurch man eine Entdeckung der Unterſchiebung ſelbſt
durch Fachleute kaum zu befürchten brauchte. Aber man hatte
nicht mit der pſychologiſchen Tatſache gerechnet, daß ein von einer
großen Anzahl von Menſchen geteiltes Geheim-
nis in 99 von 100 Fällen kein ſolches bleibt. Die Männer der
Beſatzung der „Audacious“ haben Angehörige, denen die Betei-

ligten es „im Schlafe erzählt“ haben können. Genug, die Naricht ſderte durch und ab gab es in England e ne r.

Zahl von Eingeweihten, in deren Kreiſen das Verſchweigen des Verluſtes und die Täuſchung durch die Unterſchie
bung eine ſchwere Er chütterung des Vertrauens
e ren di ſt r. r er hat. vung, als ſie die freimütige Bekannt-gabe des gehn je hätte nach ſich ziehen therat he wera

Aus Stadt und Amgebung
Obſt oder Marmelade?

Zu dem kürzlich mitgeteilten Geſtändnis des Kriegsernäh
S r daß die Spannung r er und Klein
andelsHöchſtpreiſen für Aepfel abſichtlich niedrig ge-
alten ſei, um die Aepfel vom Marktin die Marme-
adenfabriken zu drängen, bemerkt der „Tag“:

„Auch dieſe Kundgebung der Abſichten des Kriegsernäh-
rungsamtes müſſen wier hier pflichtgemäß wiedergeben, ſo ei-
genartig ſie auch in der Bevölkerung berühren wird. Bisher
wurden Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, wenn es galt, die Bevölkerung
vor Ueberteuerung zu ſchützen. Wenn danach Warenzurückhal-
tung beobachtet wurde, ſo erhoben ſich in der ganzen bürgerlichenund amtlichen Welt große Klagen und VSeſhwerden ierüber.

Jetzt jedoch werden Höchſtpreiſe feſtgeſetzt mit dem Ziele,
daß die Ware den Verbraucher fernbleiben ſoll!

Vielleicht iſt es wirklich notwendig, daß die Wirtſchafts
äpfel den Konſervenfabriken hre werden obgleich weite
Kreiſe der Bevölkerung der Anſicht ſind, daß ſie ſich die Marme-
lade ſelbſt billiger herſtellen können, als ſie ihnen, nach allen
Erfahrungen, W von der S zur Verfügung geſtellt
werden wird. Bedauerlich iſt auf alle Fälle das obige Vorgehen.
Wenn Höchſtpreisfeſtſetzungen bisher nicht immer das gewünſch-
te Reſultat ergaben, ſo hatte die Bevölkerung doch
wenigſtens kein Mißtrauen in die Abſichten der
Regierung; man nahm an, die Regierung verſuche alles,
um den Verbrauchern Ware zu angemeſſenen Preiſen zu ſichern.
Jetzt erfahren wir, daß man bei Beurteilung von Maßnahmen
der Ernährungsbehörden lernen muß, um die Ecke herum
zu denken. Auch werden es ſich die Verbraucher künftig über-
legen müſſen, bei Warenzurückhaltungen ſeitens der Produzen
ten oder des Handels Vorwürfe zu erheben; die Regierung
könnte ja dieſe Zurückhaltung durch ausgeklügelte „Feinheiten
ſelbſt herbeigeführt haben. Die Unſicherheit, die durch alles dies
in die Beurteilung öffentlich-rechtlicher Maßregeln getragen
wird, erſcheint uns bedauerlich.“

Mundzucker zu den alten Preiſen.
Jnfolge der am 3. Februar d. Js. zur Steigerung des

Rübenanbaues angeordneten Erhöhung des Rohzuckerpreiſes
um 3 Mark für 50 Kilogramm iſt der Verbrauchszuckerpreis
für die Fabriken, der bisher für Magdeburg 23,10 Mark be-
trug, auf 26,25 Mark einſchließlich der Rohzuckerfracht ge
ſtiegen. Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat aber
angeordnet, daß der Mundzucker weiter auf der Grundlage
eines Magdeburger Preiſes von 23,55 Mark, mithin nur um
25 Pfg. teurer als bisher geliefert wird. Da dieſe 25 Pfg.
die Ermäßigung des Großhandels und durch eine ſtrengere
kommunale Ueberwachung der Preisbildung ausgeglichen
werden können, wird der Verbraucher daher den Mund-
zucker zu den alten Preiſen beziehen können. Dieſe Preiſe
ſind zwar um 25 v. H. höher als die letzten Friedenspreiſe,
ſie ſind aber erheblich niedriger als die bei unſeren Fein
den geltenden Preiſe, die, gegenüber dem Frieden, in Frank-
reich eine Steigerung um ungefähr 180, in England ſogar
um 240 v. H. erfahren haben. Für die Aufrechterhaltung
des alten Mundzuckerpreiſes iſt den Fabriken ein Ausgleich
zu gewähren und zwar dadurch, daß einmal von den den
Verbrauchszuckerfabriken bisher gewährten Frachtzuſchlägen
die nicht verbrauchten Beträge an eine Ausgleichskaſſe ab-
geführt werden ſollen, und zweitens der nicht auf den Be
darfsanteil der Kommunalverbände abzugebende Zucker zu
höherem Preiſe verkauft werden darf. Dieſer Aufſchlag iſt
auf 2,55 Mark feſtgeſetzt. Er iſt von der zuckerverarbeiten-
den Induſtrie und ſomit meiſtens von Waren zu tragen, die

G aaaaaeaaaaaaaaaeeSylvias Chauffeur.
Roman von Louis Dracy.

75 Nachdruck varhaten)Er hatte nach der reſultatloſen Unterredung mit ſeinem
Vater einige Einkäufe beſorgt, hatte in ſeinem Klub ge
frühſtückt und nach langem Kampfe einen glänzenden
Sieg über ſich ſelbſt davongetragen, indem er erfolgreich
der Verſuchung widerſtanden hatte, an Sylvia zu ſchreiben
Zum Erſatz für das Vergnügen, auf das er damit ver-
zichtet, hatte er wohl ſchon zwanzigmal vom erſten bis
zum letzten Wort die vier eng beſchriebenen Seiten durch-
ſtudiert, auf denen Sylvia die Route der Automobiltour
für Bartels feſtgelegt hatte. Er hatte die Aufzeichnungen
behalten, weil er wußte, daß ſie noch eine Abſchrift davon
beſaß, und nun genoß er mit der ganzen Torheit eines
bis über beide Ohren verliebten jungen Mannes das Glück,
die Schriftzüge des angebeteten Weſens zu bewundern,
wie trocken und bedeutungslos auch immer der Jnhalt des
Geſchriebenen ſein mochte.

Zuletzt aber mußte er ſich doch wohl oder übel aus
ſeinen ſeligen Träumen aufraffen, denn die Stunde war ge-
kommen, zu der er nach den für die gute Geſellſchaft
gültigen Schicklichkeitsbegriffen Miſter Pendleton in ſeinem
Hotel aufſuchen durfte. An die Richtigkeit der telegraphi-
ſchen Mitteilung, die Harro von Riedberg ſeiner Mutter
gemacht hatte, mochte er nämlich noch immer nicht glauben.
Der Amerikaner war ſicherlich nicht im Hetzjagdtempo von
Paris nach Frankfurt gekommen, nur um wenige Stunden
ſpäter ſchon wieder abzureiſen. Auf dem Wege nach dem
Hotel befand ſich der gute Kurt Dietrich in einer ſo glück-
lichen und zuverſichtlichen Stimmung, daß er ein Ver-
gnügen darin fand, ſich allerlei Vorſtellungen von der
äußeren Erſcheinung Miſter Pendletons zu machen und
daß er ſich lächelnd eines auf ſeinen Reiſen erlebten Falles
zrinnerte, wo er ſicher geweſen war, in einem Manne,
deſſen mächtig dröhnende Baßſtimme ihn bei einer tele-
phoniſchen Unterhaltung geradezu erſchreckt hatte, einen
Hünen von rieſenhaftem Körperbau kennen zu lernen,
und wo er dann einige Stunden ſpäter hatte erleben
müſſen, als den Beſitzer der gewaltigen Stimme ein winziges,
windeldürres Männchen von der Größe eines amnlf-

zjuyrigen Jungen vor ſich zu ſehen.
Er fragte im Empfangsbureau des Hotels, desſelben,

aus dem er an einem unvergeßlichen, entſcheidungs-
ſchweren Tages die holde Königin ſeines Herzens abge-
holt, ob Miſter Pendleton zu ſprechen ſei. Und er er-
hielt die niederſchmetternde Antwort, daß der Geſuchte ſeit
Sonntag abweſend ſei und keinesfalls vor Ablauf einer
Woche zurückkehren werde.

„Er iſt abgereiſt? Wohin Nach Paris
„Jch bedauere ſehr, mein Herr, darüber keine Aus-

kunft geben zu können. Miſter Pendleton hat ſich nicht
über das Ziel ſeiner Reiſe geäußert. Alles, was er hinter-
ließ, war die Ordre, etwaigen Beſuchern mitzuteilen, daß
er vorausſichtlich am nächſten Dienstag wieder in Frank-
furt ſein werde.“

Das war allerdings eine Enttäuſchung, denn Kurt
Dietrich war ſo froh gewefen in der Erwartung ſich
durch ein offenes, fröhliches Geſtändnis der ganzen Wahr-
heit das Vertrauen und die Freundſchaft von Sylvias
Vater zu gewinnen, daß er die vorläufige Zerſtörung
dieſer Hoffnung als eine abſcheuliche Laune des unbe-
rechenbaren Schickſals empfand. Und nun, da er ſchon
einmal näch dieſer Richtung hin für den Augenblick nichts
tun konnte, wurde ſein Verlangen, doch wenigſtens irgend
etwas zu unternehmen, mit einem Male ſtärker als alle
Gebote der Klugheit, die ihn vorhin von dem beabſich-
tigten Briefe an Sylvia ahgehgſlten hatten. Er begab
ſich in das Leſezimmer des Hotels und ſchrieb:

„Verehrte Miß Pendleton!
Jch hoffe, mein Wagen benimmt ſich ſo, wie der

unſchätzbare Wert ſeines Paſſagiers es ihm zur Pflicht
macht, und Haſenkamp rechtfertigt das in ihn geſetzte Ver-
trauen. Ich ſchreibe hier in dem Hotel, das ich in Er-
füllung meines Verſprechens aufgeſucht hatte, um Miſter
Pendleton meine Aufwartung zu machen. Leider aber er-
hielt ich die Auskunft, daß Jhr Herr Vater wirklich Frank-
furt wieder verlaſſen hat und nicht vor Anfang nächſter
Woche zurückerwartet wird. Wenn in Jhrem Reiſepro-
gramm irgendeine Aenderung eintreten ſollte oder wenn
Sie auch ohne ſolchen Anlaß ein paar Minuten für mich
übrighaben ſollten, ſo geben Sie, bitte, ein kleines ſchrift-
liches Lebenszeichen

Ihrem ganz ergebenſten

Kurt Dietrich, dem Chauffeur.“

Der Gedanke an die Adreſſe, die er ihr für die erbetene
Antwort doch notwendig angeben mußte, machte ihm aller
dings einiges Kopfzerbrechen, aber er löſte die Schwierig-
keit einfach damit, daß er ſeine richtige Adreſſe unter das
Schreiben ſetzte. Eine Straße und eine Hausnummer be-
deuten ja ſehr wenig für jemanden, der, wie Sylvig,
mit den örtlichen Beſonderheiten einer fremden Stadt nicht
verlraut iſt. Sie würde ſchwerlich erraten, daß ſich an
der bezeichneten Stelle ein vornehmes gräfliches Palais
erhob. Und nachher, nun, nachher würde man darüber
zu lachen haben, wie über ſo vieles andere in den Ereig-
niſſen und Verwicklungen dieſer letzten Tage.

Bevor er das Hotel verließ, verſäumte er nicht, ſich
nach dem Vicomte de Marigny zu erkundigen. Aber der
Name des Franzoſen war im Hotel ganz unbekannt und
hatte während des letzten Jahres jedenfalls nicht im
Fremdenbuche geſtanden.

Das abendliche Diner im väterlichen Hauſe verlief
ohne irgendwelche aufregenden Zwiſchenfälle. Kurt Diet

rich fand ſeinen Schwager Witzleben und außer ihm noch
einen Freund des Hauſes vor, durch deſſen Anweſenheit
von vornherein jede Anſpielung auf das Geſprächsthema
vom heutigen Morgen ausgeſchloſſen wurde. Man unter-
hielt ſich über alle möglichen gleichgültigen Dinge, und der
junge Graf plauderte über Gegenſtände, von denen ſeine
Gedanken in Wahrheit weltenweit entfernt waren. Man
ſaß ſchon im Rauchzimmer, als plötzlich der Kammerdiener
Berringer eintrat, um, gegen Kurt Dietrich gewendet, mil
allen Anzeichen eigener Ueberraſchung zu melden

„Haſenkamp iſt da. Er bittet, den Herrn Grafen
ſprechen zu dürfen.“

„Haſenkamp
Jn höchſter Beſtürzung war Kurt Dietrich aufge

ſprungen, und das Erſtaunen ſpiegelte ſich ſo deutlich in
ſeinen Zügen, daß ſein Schwager ausrief:

„Alle Wetter Du könnteſt ja nicht verblüffter aus
ſehen, wenn Berringer gemeldet hätte: „der eufel iſt
ſoeben angekommen und wünſcht den Herrn Grafen zu
ſprechen. Wer, zum Henker, iſt denn dieſer ominöſe Haſen

[Fortſehung rolat.!kamp



nicht unentbehrlich ſind. Soweit er aber wirklich nöttge
Nahrungsmittel treffen ſollte, wird für möglichſt niedrige
Höchſtpreiſe geſorgt werden. Jnsbeſondere werden die Auf-
ſtrichmittel vor Ueberteuerung geſchützt werden. (Wir wol-
len alſo hoffen, daß das, was wir uns vom Mundzucker-
preiſe ſparen, nicht bei anderen Nahrungsmittelpreiſen
doppelt und dreifach draufgelegt werden muß.) Vom
Mundzucker werden mindeſtens zwei Drittel in der billig-

tte in Verkehr kommen, ſo daß nirgends eine Not
eſteht.

Das Kriegsernährungsamt und die Hundeſteuer.
Vom Kriegsernährungsamt erhalten wir folgende Zu-ſchrift: Jn der Preſſe iſt in den letzten Tagen die ſache t ver

breitet worden,
wegen allgemeiner Erhöhung der
den ſogar beſtimmte Steuerſätze genannt. Das Kriegsernäh
rungsamt hat niemals eine ſol nweiſung erlaſſen. Es hat
lediglich, veranlaßt durch zahlreiche Eingaben, durch nachſtehen
des Rundſchreiben vom 22. Juli die Bündesregierungen zu ei
ner Prüfung angeregt, inwieweit auf eineVerminderung der ent
behrlichen Luxushunde hingewirkt werden kann: „Die Knapp-
heit der für die menſchliche Ernährung zur Verfügung ſtehenden
Lebensmittel hat in der Preſſe und in zahlreichen Eingaben
u. a. auch zu dem Vorſchlage Veranlaſſung gegeben, auf eine
Verminderung der Luxushunde hinzuwirken, wodurch insbe-
r Brot, Kartoffeln, Milch und Fleiſch erſpart würden.
Wir möchten dieſer in den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung
verbreiteten, nicht unbegründeten Anſicht Rechnung tragen und
anregen ſoweit dies nicht ſchon geſchehen durch eine im
Rahmen der landesgeſetzlichen Regelung vorzunehmende, ſtarke
ſteuerliche Heranziehung der Hundebeſttzer auf eine Verminde-
rung der entbehrlichen Hunde hinzuwirken.“

Es iſt nun ſehr ſchwer, den Luxushund zu treffen.
hohe Steuer allein erfüllt dieſen Zweck nicht.

Beſtandserhebung von Schmiermitteln.
Die durch die Bekanntmachung Bſt. I. 1009. 16 KRA be

Die

treffend Beſtandserhebung für Schmiermittel vom 22. Sep
tember geforderten Beſtandsmeldungen ſind bisher in ſo
geringer Zahl eingegangen, daß offenſichtlich eine große An-
zahl von Meldepflichtigen ihrer Meldepflicht noch nicht ge
nügt hat. Deshalb wird erneut darauf hingewieſen, daß
die Meldungen bis zum 12. Oktober 1916 ordnungsgemäß
erſtattet ſein müſſen. Die hierzu erforderlichen Melde-
ſcheine ſind von der Kriegs-Schmieröl- Geſellſchaft m. b. H.
(Abteilung für Beſchlagnahme), Berlin W 8, Kanonierſtr.
29130, unverzüglich mittels Poſtkarte anzufordern. Die Ver-
ſäumnis der Meldepflicht iſt mit empfindlichen Strafen be
droht. Ausgenommen von der Meldepflicht ſind nur Men
gen von insgefamt weniger als 500 Kilogramm bei einem
Meldepflichtigen.

Paffage-Theater Halle.
Dorrit Weixler, die jugendliche Filmdarſtellerin,

welche vor einigen Monaten in Berlin große Triumphe fei-
erte und dann plötzlich von einem ſchweren Nervenleiden
befallen und ihrer erfolggekrönten Tätigkeit leider wohl auf
lange Zeit entſagen mußte, werden wir Gelegenheit haben,
von Freitag noch einmal in einer ihrer letzten Glanzrollen
zu bewundern. Es iſt dies das dreiaktige Luſtſpiel „Dor-
rit bekommt 'ne Lebensſtellung“, welches von dem beliebten
und vielſeitigen Paul Heidemann in Szene geſetzt wurde
und in welchem Dorrit Weixler als Mädchen aus beſſerer
Familie, die aber ſtets zu luſtigen Streichen aufgelegt, ſich
bei einem Weiberfeind als Privatſekretär natürlich in
Verkleidung engagieren läßt. Durch die Beſtimmung
einer reichen Erbtante muß ſich aber dieſer Weiberfeind
ſchnellſtens verheiraten, falls ihm die große Erbſchaft nicht
verloren gehen ſoll. Dorrit, die in allem Rat weiß, ſchiebt
zit einer Schoinheirat ihre augebliche Schweſter vor, die fie
natürlich ſelbſt ſpielt, bekehrt dann den geſchworenen Wei-
berfeind und wird ſchließlich doch noch deſſen glückliche Gat-
kin. Weiter enthält der neue Spielplan ein großes vier-
aktiges Drama von Walter Schmidthäßler „Die
grüne Phiole“, welchem eine phantaſtiſche Jdee zu Grunde
liegt. Die Hauptrolle darin ſpielt der hier ja bereits beſtens
bekannte Berliner Künſtler Theodor Loos Außer den
neueſten Kriegsberichten gelangt denn noch ein befonders
aktueller Film „Soziale Fürſorge- Ausſtellung Brüſ-
ſel 1916“ zur Vorführung, welcher dadurch beſonderes Jn
tereſſe erwecken dürfte, daß in demſelben die Fürſorge der
Angeſtellten durch die Reichsverſicherung erläntert wird.

Kriegszuwendungen aus Poſtſammlungen.
Der Bezirksausſchuß der Kriegsſammlung der

Angehörigen der Reichs- Poſt und Telegraphen-
ver waltung im Oberpoſtdirektionsbezirk Halle hat
aus dem vierteljährlichen Ertrage ſeiner Sammlung folgen
den Vereinigungen ufw. Barzuwendungen

das Kiregsernährungsamt habe Anweiſungen
undeſteuer erlaſſen. Es wer

überwie-

ſen. der Abnahmeſtelle 2 des 4. Armeekorps für freiwillige
Gaben in Magdeburg 1500 dem Bund zur Erhaltung
und Mehrung der deutſchen Volkskraft 900 der Zentral

ſtelle für Angelegenheiten freiwilliger Gaben an die Marine
in Kiel 900 dem Provinzialausſchuß der Hilfe für kriegs
gefangene Deutſche in Magdeburg 900 dem Deutſchen
Komitee für Sammlungen zugunſten des Roten Halbmon-
des 900 dem Deutſchen Hilfsausſchuß für das Rote Kreuz
in Bulgarien 900 dem Deutſchen Verein für Sanitäts
hunde in Oldenburg 900 und den Ehefrauen von 5 im

Felde ſtehenden Poſtillonen einen Unterſtützungszuſchuß
von fe 45 A. Die Ge ſamtſumme der 77 geſammel

beläuft ſich auf 131697 die lung wird
tgefetzt.

Aus Provinz und Reich
Schwerer Unfall.

Querfurt, 12, Oktbr. Auf dem Kaliwerk Roßle-
ben erxplodierte bei einer Unterſuchung, ob die ange-
zündeten Schüſſe fämtlich losgegangen ſeien, plötzlich ein
ſitzengebliebener Schuß. Ein Häuer und ein Hilfs-
arbeiter, ſowie zwei kriegsgefangene Ruſſen wurden leicht,
ein Zimmermann ſchwer verletzt.

Schamloſe Weiber.
Delitzſch, 12. Oktbr. Von bedenklichem Mangel än Volks

bewußtſein zeugt die Handlungsweiſe dreier Kriegerfrauen, die
bisher auf dem Rittergute Droyßig beſchäftigt waren und deren
Männer im Felde ſtehen. Sie hatten ſeit einiger Zeit Verkehr
mit kriegsgefangenen Franzoſen des Arbeitskommandos des
Rittergutes e der auch zu intimeren Beziehungen
führte, und ſchließlich die Gefangenen auf den Abend zu ſich inihre Wohnung geladen. Um den Empfang recht feſtlich zu ge
ſtalten und die Gefangenen gut bewirten zu können, hatten ſie
ſogar Kuchen gebacken. Die Gefangenen wurden aber, als ſie
ſich nach der Wohnung der Frauen begeben wollten, überraſcht
und nach ihrer Unterkunft zurückgebracht. Die Angelegenheit
iſt zur Anzeige gebracht worden, die Schuldigen dürften für ihr
Verhalten eine empfindliche Strafe zu erwarten haben.

Freigewordene Pfarre.
Roßleben, 11. Oktbr. Durch Verſetzung ihres Jn-

habers wird die unter Königlichem Patronat ſtehende
Pfarrſtelle in Dorf Roßleben demnächſt frei.
Die Berufung erfolgt diesmal durch die Kirchenbehörde.
Zur Stelle gehören zwei Kirchen. Sie gewährt neben freier
Wohnung ein Einkommen von etwa 7000 Mark.

Eiſernes Krenz erſter Klaſſe. Straffälle.
Weißenfels, 12. Oktbr. Der verheiratete Dachdecker

Otto Götze aus Oſterfeld, der bei Beginn des Krieges als
Infanteriſt ins Feld zog und es ſchon zum BVizefeld-
webel brachte, erhielt für hervorragende Leiſtungen vor
dem Feinde das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe.
Jn einem Hauſe der Merſeburger Straße hier, wurde eine
goldene Damenuhr, eine ſilberne Damenuhr Nr. 196 851,
eine Kvrallenkette, ein paar Korallenohrringe und ein Dut-
zend ſilberne Löffel geſtohlen. Der Gemeindediener
Emil Fiſcher in Döbris, wurde von der Strafkam-
mer in nichtöffentlicher Sitzung zu zwei Jahren Zucht-
haus verurteilt und ſofort verhaftet, weil er an ſeiner
15jährigen Tochter Sittlichkeitsverbrechen verübte.

Ueberfahren eines Kinderwagens.

Deſſan, 12. Oktbr. Ein tötlicher Unglücksfall
ereignete ſich vor der Zuckerfabrik in Alten. Ein Geſchirr

der Brauerei Schade, geführt von dem Kutſcher Franz Bel-
da aus Ziebigk, überfuhr einen am Wege ſtehenden

Kinderwagen, in dem ein vierjähriges
Mädchen, die Tochter des ſich im Felde befindenden
Schmiedes Karl Olbrich aus Deſſau, ſaß. Die Mutter hatte
mit dem Kinde die in Alten wohnende Großmutter, eine
Frau Oſtwald, beſucht. Das Kind geriet unter die Hufe
der Pferde und wurde tot getreten.

Tötlicher Unfall.
Bitterfeld, 12. Oktbr. Ein tötlicher Unfal!l ereig-

nete ſich vorgeſtern mittag auf dem Grundſtück der Firma
Griesheim-Elektron Werk I hier. Der dort bei Le-
gung eines Kabels mit dem Durchſtemmen der Seitenwände
eines Luftſchachtes beſchäftigte 45 jährige Maurer Peter
Lauterbach von hier wurde hierbei von niedergehenden Erd-
maſſfen getroffen und teilweiſe verſchüttet. Er erlitt einen
Bruch der Wirbelſäule, der anſcheinend ſeinen ſo-
fortigen Dod herbeigeführt hat.

Treibriemen als Sohlenleder.
Bitterſeld, 12. Oktbr. Jn der vor vergangenen Nacht

ſind aus einer hieſigen Maſchinenfabrik elf Treibrie-

kleinen

men, etwa 6—-20 Meter lang und 5--13 Zentimeter breit,

wahrt.

kar

geſtohlen worden. Die Riemen, im Werte von etwa
1000 Mark, ſind vermutlich an Ort und Stelle zerſchnitten
wordem,

Der törichte Sparſtrumpf.
Stolzenhain (Kr. Liebenwerda), 12. Oktbr. Statl

Kriegsanleihe zu zeichnen vder das überflüſſige Geld
zinstragend in einer Kaſſe anzulegen, hatte die Frau
eines Landwehrmannes in Stolzenhain ihre ſei
Kriegsbeginn gemachten Erſparniſſe im Vertiko aufbe-

Jetzt mußte ſie nun zu ihrem Schreck die Wahr-
nehmung machen, daß davon über 2000 Mark ver
ſchwunden ſind.

Reiches Vermächtnis.
Gotha, 12. Oktober. Geh. Kommerzienrat Os
7 vedner hinterließ zu Wohlfahrtszwecken insge-

ſamt Millionen Mark, wovon der größte Teil
in der nächſten Zeit zur Auszahlung kommt. Jeder Ar

beiter der Fabrik erhält durchſchnittlich 800 Mark. Außer
den Stiftungen an die Stadt von 1 Million Mark und

an das von Bloedner gegründete Pflegeheim von
200 000 Mk., erhalten Hausangeſtellte des Verſtor-
benen Legate von 10- bis 200000 Mk. Den Reſt ſeines
Vermögens vermachte Bloedtner nach Abzug von ungefähr
1 Million Mark für Familienmitglieder der Nativnal-
ſtiftung für die Hinterbliebenen derim Krie-
ge Gefallenen. 7

Wualfiſchfleiſch.
„Halberſtadt, 11. Oktbr. Nach einem Probeeſſen von Wal

fiſchfleiſch, das zur Zufriedenheit der Teilnehmer ausgefallen
iſt, hat der Magiſtrat zur Behebung der Fleiſchknappheit
ſert ſten Walfiſchfleiſch erworben, das nun verkauft wer-
en ſoll.

Mietsausſälle.
Leipzig, 11. Oktbr. Jn der Vierteljahrsverſammlung, die

der Verband der Hausbeſitzer-Vereine Leipzigs im Saale des
„Eldorado“ abhielt, berichtete für den eingeſetzten Kriegsaus-
ſchuß Dr. Häberlin über das Ergebnis der Zählung der
Mietsausfälle. Bereits für das Jahr 1914 war eine
Statiſtik eingeleitet worden, doch war damals der Verluſt noch
nicht erheblich, ſo daß die Meldungen der Hausbeſitzer nur
wenig zahlreich eingingen. Jnzwiſchen haben ſich die Verhält
niſſe verſchlechtert, und hat die Statiſtik einen großen Umfang
angenommen. Es gingen von Hausbeſitzern für das Jahr 1915
im ganzen 9742 Meldungen ein. Jn 8979 Häuſern war eine
Einbuße von 5 225 066 A. zu verzeichnen und entſtanden 48 Pro
zent davon durch Leerſtehen von Wohnungen, während 21 Pro-
zent (1091 021 auf Nachlaß, 12 Prozent (631 821 auf
Stundung entfielen und 18 Prozent (912 347 als unein-
bringlich zu betrachten waren. Referent teilte noch die Ver-
öffentlichen und die Statiſtik auch für das laufende Jahr auf
zuſtellen.

Gute Pflanmenernte.
Altenburg, 12. Oktbr. Die Pflaumenernte iſt im

Weſtkreiſe in dieſem Jahre beſonders ergiebig. So lieferte
die Umgebung von Kahla allein bereits für etwa 200000
Mark Pflaumen andie Händler des Kriegsernäh-
rungsamtes, und noch iſt die Ernte im vollen Gange.
Die Verſammlung beſchloß, dieſe Ergebniſſe durch Druck zu ver
einzelnen Wohnungsklaſſen nach Höhe der Mietszinſen mit.

Feinſchmecker.

Altenburg, 10. Oktbr. Bei dem Gutsbeſitzer Etzold in
Miſſelwitz ſind in einer der letzten Nächte von unbekannter
Seite geſtohlen worden: 2 Pökelſchinken, 2 Speckſeiten, 50
Pfund Pökelfleiſch, 12* Schock Hühnereier, 17 Stück Butter,
5 Liter ſaure Sahne, 1 gebratenes Huhn, 16 Stück Sem-
meln, 1 Flaſche Rum, 1 Flaſche Kognagk.

Sommerzeit und ſaure Milch.
Heidelberg, 12. Oktober. Jm Zuſammenhang mit der Ende

September in Heidelberg ſtattgehabten Tagung des Süddeut-
ſchen Milchhändlerverbandes hat der Mainzer Milchhändler-

verein in Mainz eine Tagung abgehalten, aus der Mitteilungen
über eine unheilvolle Einwirkung der Somerzeit auf die Milch-
verſorgung und auf die Beſchaffenheit der Milch von Jntereſſe

ſind. Bemerkswert ſind Vergleiche zwiſchen den Monaten Juni,
Juli und Auguſt der Jahre 1914. 1915 und 1916. Die Zahlen
zeigen, daß infolge der zeitlichen Verſchiebung des Melkgeſchäftes
durch die Sommerzeit der Prozentſatz der ſauer gewordenen
teilung der Ausfälle auf die verſchiedenen Stadtteile und die
Milch im laufenden Jahre gegen das Vorjahr um das dreifache,
gegen das vorige Jahr ſogar um das viereinhalbfache geſtiegen
iſt und mehr als ein Viertel der Gefamtmenge erreichte. Dieſes
Jahr waren es 27 Prozent, letztes Jahr 926 Prozent und 1914
nur 625 Prozent. Die Urſache liege in der verſchobenen Ablie-
ferungszeit der Milch. Die Milchhändler haben ſich deshalb
gegen die Wiedereinführung der Sommerzert ausgeſprochen.

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

76 Machdruck nerhbatenKurt Dietrich aber ließ ſich nicht Zeit, ihm Auskunft zu
geben. Mit einigen langen Schritten hatte er das Rauch
Zimmer verlaffen.

Der alte Graf ſchüttelte den Kopf.
mmer neue Verwirrung grollte er. „Haſenkamp

iſt Kurts Chauffeur. Und er iſt natürlich mit in dieſe
Pendleton-Geſchichte verwickelt.“

„Was für eine Pendleton-Geſchichte Eine, mit der
Kurt etwas zu ſchaffen hat? Es iſt doch ſonſt nicht ſeine
Art, ſich in unangenehme Affären einzulaſſen.“

Der Graf ſchien bereits zu bedauern, daß er ſich zu
einer unüberlegten Andeutung hatte hinreißen laſſen.

„Oh, es handelt ſich um irgend etwas mit einem
Automobil,“ fagte er ausweichend. „Die Pendletons ſind
Amerikaner, und ſie gehören zur Freundſchaft einer Miſtreß
Leland, die ich mal flüchtig in Paris kennen gelernt.“

„Wer kennt ſie nicht? Sie iſt ja eines der promi-
nenteſten Mitglieder der amerikaniſchen Kolonie in Paris.
Uebrigens fagteſt du nicht: Pendleton, Papa? Iſt das
der bekannte Multimillionär

„Jch vermute, daß er es iſt.“
„Oh, dann kann die Geſchichte, in die Kurt verwickelt

iſt, nicht beſonders gefährlich fein. Ich kenne Miſter Pendle-
ton, denn ich habe ihm vor einiger Zeit ein paar Zucht-
ſtiere für feine Farm in Montanga verkauft, und ich habe
bei der Gelegenheit einen ſehr umgänglichen und ver-
ſtändigen Mann in ihm ſchätzen gelernkt. Man hat mir
damals erzählt, daß er eine wunderhübſche Tochter hat,
eine junge Dame, die augenblicklich zu den meiſtbegehrten
Partien in den Vereinigten Staaten gehören ſoll. Hat
Kurt vielleicht dieſe Miß Pendleton kennen gelernt? Es
wäre ſo übel nicht, ſelbſt wenn es zu etwas Ernſthaftem
führte. Eine kleine Blutauffriſchung können heutzutage
ſelbſt unſere lebenskräftigſten Geſchlechter vertragen.“

Graf Hoiningen goß ſich einen Kognak ein. Die letzte
Bemerkung ſeines Schwiegerſohnes, obwohl er ſie nur für
einen Scherz nahm, hatte allerlei wunderliche Empfin

dungen in ihm geweckt. War es denn möglich, daß die
junge Generation ganz allgemein ſolchen ketzeriſchen An
ſchauungen huldigte Witzleben war gewiß ein hoch-
feudaler Mann, ein Vollblut-Ariſtokrat vom Scheitel bis
zur Sohle. Wenn ſchon aus ſeinem Munde etwas Der
artiges kommen konnte, hatte er dann nicht möglicherweiſe
wirklich Grund, ſeine eigenen Anſchauungen ein wenig zu
moderniſieren Aber er hütete ſich wohl, dieſem Zweifel
in Worten Ausdruck zu geben. Mit ſcheinbarer Gleich-
gültigkeit begann er von etwas anderem zu reden, und
der Name Pendleton wurde zwiſchen den drei Herren nicht
weiter erwähnt.

Kurt Dietrich war unterdeſſen in das Veſtibül hinaus-
geeilt, wo er Haſenkamp zu finden erwartete. Aber es
war nichts von ihm zu ſehen, und als er den Diener, der
den Pförtnerdienſt verſah, nach ihm fragte, erhielt er die
Auskunft, Haſenkamp ſei draußen im Wagen.

Das bedeutete für den armen Kurt Dietrich den Gipfel
aller unangenehmen Ueberraſchungen. Was, um des Him-
mels willen, hatte das zu bedeuten! So, wie er war, in
Frack und Lackſchuhen, riß er die Haustür auf und trat
auf die Straße hinaus. Richtig, da ſtand ſein Automobil,
beinahe unkenntlich unter der Staubkruſte, die esbedeckte,
und auf dem Fahrerſitz hockte der wackere Haſenkamp in
einer Haltung und mit einem Geſicht, die alles andere
eher vermuten ließen, als daß er der Ueberbringer einer
Freudenbotſchaft ſei.

„Kommen Sie herein befahl Kurt Dietrich, indem
er zugleich dem Diener zuwinkte, acht auf den Wagen zu
geben. Haſenkamp kletterte gehorſam herunter und betrat
mit den ſteifen Bewegungen eines hochgradig ermüdeten
Mannes das Haus. Hoiningen ging ihm voraus in eines
der kleinen Vorgemächer, wo ſie ungeſtört miteinander
reden konnten, und ſtarrte dem ſo unvermutet Zurück-
gekehrten mit höchſter Spannung ins Geſicht.

„Nun Wie ſoll ich mir Jhr Erſcheinen erklären
„Miſter Pendleton kam geſtern abend nach Stuttgart,

Herr Graf in Bartels' Wagen. Heute morgen ließ er
mich zu ſich rufen und fragte: „Wer ſind Sie „Der
Chauffeur, Herr,“ ſagte ich. „Weſſen Chauffeur?“
„Für die nächſten Tage der Jhrige, Herrl“ „Gut,
dann haben Sie alſo meinen Befehlen zu e
nicht wahr Es wird wohl ſo ſein. ſter Pendle

ton.“ „Sehr ſchön Und mein Befehl lautet, daß Sie
auf der Stelle Jhrer Wege zu gehen haben.“ „Meiner
Wege Wohin, Herr „Dahin, woher Sie gekommen
ſind.“ Ich hatte ja ſchon vorher gemerkt, was er meinte,
als er ſagte, daß ich meiner Wege gehen ſolle. Aber ich
wollte es doch gern deutlicher haben. Und da war es
nun freilich deutlich genug.“

„Und ſonſt wurde nichts geſprochen Es wurden
Jhnen keine Gründe angegeben Und es wurde Jhney
keine Botſchaft für irgend jemand aufgetragen?“

„Nein, Herr Graf!“
„Aber Sie haben doch wohl mit Bartels geſprochen

und von ihm gehört, auf welche Weiſe er nach Stutt-
gart gekommen iſt

„Miſter Pendleton hatte ihn in Bruchſal aufgeleſen
und ihn dann für die weitere Fahrt engagiert. Der
Vicomte de Marigny muß mit dem Amerikaner geſprochen
und ihm tolle Geſchichten über den Herrn Grafen erzählt
haben. Und die Leute vom „Bellevue-Hotel“ in Königs
ruh ſcheinen dann auch noch ihren Senf in gehöriger
Menge dazugegeben zu haben.“

Hoiningen ſchüttelte den Kopf. Dieſe Auskunft be-
rührte ihn über die Maßen peinlich. Daß er wie ein
Spürhund hinter ſeiner Tochter her ſein würde, hatte er
dem Amerikaner nicht zugetraut, und der roſige Schimmer,
in dem er die Dinge bisher geſehen, begann merklich ins
SchwärzlichGraue hinüberzuſpielen.

„Wann haben Sie Miß Pendleton zuletzt geſehen
ragte er.f r We der Ankunft in Stuttgart, als ich ihr von dem

Herrn Grafen vorgeſtellt wurde. Nachher iſt fie mir nicht
mehr vor die Augen gekommen. Nur die Frau Baronin
kam dazu, als ich mit Miſter Pendleton ſprach. Ich glaube
auch, daß ſie was auf dem Herzen hatte, was ſie mir
gern mitgeteilt hätte. Aber der Amerikaner ſah ſie plötze
lich mit einem ſo ſonderbaren Blick an, und da hielt
den Mund.“
e „Hat Jhnen Bartels nichts über ſeine Unterhaltungen
mit Miſter Pendleton erzählt 2“
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Ein von der Muſe geſtochenuer Pauswirr.
Nenſtadt (Koburg), 12. Oktbr. Ein hieſiger Hausbeſitzer

bietet eine Wohnung zum Vermieten mit folgendem
Verslein an: Jn meinem feſtgebauten Hauſe Ver-
miet' ich eine ſchöne Klauſe Mit Zimmer, Küch' und Zu
behör, Auch Keller tu“ ich dazu her. Es ſei zugleich dar
auf hingewieſen, Daß rechts ein Laden mit Gemüſen
und links ein Fleiſcherladen ſteht. Wer gern jedoch ins
Wirtshaus geht Kann ſich auch in der Nachbarſchaft
Täglich trinken Mut und Kraft. Wenn das nicht hilft!

Anſprüche.

Rudolſtadt. 11. Oktbr. Für einen ländlichen Haushalt
wurde dieſer Tage eine weibliche Hilfe geſucht und man
wandte ſich nach Rudolſtadt. Der Erfolg der dortigen Be-
mühungen geht aus folgendem, der „Jen. Ztg.“ zur Ver
fügung geſtellten Schreiben hervor: „Will Jhnen hiermit zu
wiſſen tun, daß es der Frida leider noch nicht gelungen iſt,
eine geeignete Perſon für Jhren Haushalt zu finden. Fri-
da hat ſich die größte Mühe gegeben, die betreffende Perſon,
die ſie in Ausſicht gleich hatte, die hat 20 bis 25 Mark den
Monat verlangt und tüchtigen Weihnachten und Geburts-
tag und tut nicht mit waſchen und auch nicht ſcheuern, dann
beanſprucht ſie ein eigenes Stübchen für ſich mit Ofen und
arbeitet von früh 287 Uhr bis abends *88 Uhr, dieſelbe iſt
heute in Stellung abgereiſt. Andere wollen nicht auf ein
Dorf, das gute Eſſen wäre allen ſchon recht, aber die Arbeit
nicht, hauptſächlich wollen ſie nicht hin, wo geſchlachtet wird,
und alle wollen hohen Lohn, weil bei uns ein Aufwarte-
mädchen, was einige Stunden den Tag nur arbeitet, ſchon
10 bis 12 Mark den Monat bekommt, und ſind erſt aus der
Schule und können noch nichts, die haben dann zwei Auf-
wartungen, da haben ſie den Monat 20 bis 24 Mark und ihr
Eſſen und manchmal noch Geſchenke und ſind junge dumme
Dinger, die flatterhaft arbeiten. Witwen gibt es ja hier,
aber dieſelben wollen nur in gemütliche Stellung gehen,
öei einzelnen Herrn oder Dame vderidergleichen. Da tun
Sie doch wohl beſſer, Sie ſehen ſich in Jena vder Apolda nach
etwas um, die Leute ſind doch dann mit den dort unten be-
ſtehenden Verhältniſſen vertraut, denn ich möchte doch nicht,
daß Sie nur Aerger mit einer Perſon hätten, wo doch ſchon
ſelbſt viel Aerger auf ihnen ruht, alſo ſehen Sie, was Sie
Paſſendes finden.“ Nach dieſem Briefe ſcheint man in
Rudolſtadt noch ein recht angenehmes Daſein zu führen und

Kriegsnot wenig zu merken. Na, alle werden ſie ja nicht
o ſein!

Schweres Geſchick.

Eiſenach, 12. Oktbr. Von ſchweren Schickſals-
ſchlägen ſind die Eheleute Konrad Sauerbrei hier betrof-
fen worden. Schon kurz vor dem Kriege ſtarb einer ihrer
Söhne, ein zweiter fiel am 16. Februar 1916, ein dritter er
lag am 11. Januar 1916 einer Lungenkrankheit, die er ſich im
Kriege zugezogen hatte, und jetzt traf die erſchütternde Nach-
richt ein, daß auch ein vierter Sohn, der Feldwebel Albert
Sauberbrei in einer Minenwerferkompagnie, auf dem Felde
der Ehre gefallen iſt. Jetzt ſteht noch ein Sohn des
Sauerbreiſchen Ehepaares vor dem Feinde.

Neuer Poſtverwalter.
Bad Sachſa (Südharz), 12. Oktbr. Die Verwaltung des

Kaiſerlichen Poſtamts ging auf Poſtverwalter Schleichardt
aus Schnepfenthal-Rödichen bei Friedrichsroda über,

300 Enten erſtickt.
Görlitz, 12. Oktober. Einen großen Schaden erlitt die

landwirtſchaftliche Kreiskommiſſion, die einen Trausport
von 1100 Enten beſorgt hatte. Als die Tiere verkauft wer-
den ſollten, ſtellte ſich heraus, daß 300 während der Nacht er
ſtickt waren. Unter den lebend gebliebenen Tieren brach
auch noch die Geflügelcholera aus, ſo daß der entſtandene
Schaden ſehr groß iſt. Jedes Tier wurde durchſchnittlich
mit 8 Mk. bewertet.

Ein Brotkartenſchaffner als Brotkartendieb.
Berlin, 12. Oktober. Der 26 Jahre alte ruſſiſche Arbei-

ter Rudolf Wierczniewſki war bei der Paketfahrt beſchäf-
tigt. Er hatte u. a. die Aufgabe, einen Brotkartenwagen als
Schaffner zu begleiten. Die Karten werden in großen Pa-
keten von den Druckereien den einzelnen Brotkartenkom-
miſſionen zugefahren. Dem Leiter einer Kommiſſion fiel
es auf, daß ein Paket bei der Ablieferung nicht richtig ver-
ſchnürt war. Er ſchöpfte Verdacht und übergab den Schaff-
ner der Kriminalpolizei. Dieſe fand bei dem Ruſſen im
Futter der Jacke und anderer Kleidungsſtücke verſteckt nicht
weniger als 600Nahrungsmittelkarten. Daß man für die ver-
antwortungsvolle Aufgabe, die Ablieferung der Brotkarten-
ſendungen zu überwachen, keine geeignetere Perſönlichkeit ge-
funden hatte, iſt erſtaunlich genug.

Unfall durch ſchweren Hagelſturm.
Danzig, 11. Oktober. Ein Orkan von ſeltener Heftig-

keit mit Hagelbben ſuchte heute Danzig heim. Jn der
Kaſerne des Telegraphen-Bataillons an der
Chauſſee Langfuhr--Bröſen ſtürzte die kurz vorher
mit Soldaten gefüllt geweſene Reithalle wie ein Kartenhaus
zuſammen. Von außenſtehenden Landſturmleuten
e einer getötet, drei ſchwer und einer leicht ver-
Ketz t.

Für 7000 Mark ſtädtiſche Heringe verdorben.

Spandau, 11. Oktbr. Der Spandauer Magiſtrat hat vor
längerer Zeit von einem Stettiner Großhändler einen Poſten
Heringe gekauft, die allmählich an die Bevölkerung abge-
geben werden ſollten. Die Heringe waren in den Kaſemat-
ten am Streſowplatz eingelagert, und wurden von dort in
kleineren Mengen den Kleinhändlern zum Verkauf an die
Verbraucher zugeführt. Schon vor einiger Zeit liefen beim
Magiſtrat Klagen über die ſchlechte Beſchaffenheit der He-
ringe ein und daraufhin nahm die Kriegskommiſſion der
Stadtvervrönetenverſammlung eine Beſichtigung der Lager
vorräte vor. Die Kommiſſion kam jedoch zu der Ueber-
zeugung, daß die Lagerung den Heringen nicht ſchade, und
daß es ſich nur um einzelne ſchlechte Heringe handeln
könne. Die Klagen mehrten ſich jedoch in auffälliger Weiſe,
und in zahlreichen Fällen gaben die Käuferinnen die ver-
dorbene Ware zurück. Nun ließ der Magiſtrat abermals
eine Beſichtigung der Heringsvorräte vornehmen, diesmal
durch einen Sachverſtändigen, den Veterinär Spielmeier, der
feſtſtellte, daß die Lage vollſtändig verdorben war und in
ſolgedeſſen auch die Heringe ſelbſt für den menſchlichen Ge-
nuß untauglich waren. Die Heringe mußten daher als Fut-
termittel verkauft werden. Es handelt ſich um 49 Tonnen
im Geſamtwerte von etwa 7000 Mark. Die nächſte Stadt-
verordnetenſitzung wird ſich mit der Angelegenheit beſchäf-
tigen.

Kriegerfrauen ſollen arbeiten!
Berlin, 13. Oktober. Der ſtellvertretende kommandie

rende General des 2. Armeekorps hat, um die Einbrin-
gung der Kartoffel- und Rübenernte zu be-ſchleunigen, beſtimmt, daß Kriegerfrauen, die Kriegs-
unterſtützung beziehen, wo es notwendig iſt, täglich min-
deſtens einen halben Tag beim Ausheben der Kar
toffeln und Rüben zu helfen haben.

Schkeuditz, 11, Oktbr. Am 6. Oktober wurden in der hie-
ſigen Rote-Kreuz-Büchſen zum dritten Mal in dieſem

Jahyregeoffnet. Sie enthielten 171 A. Auen, denen die Rote-
anvertraut ſind, ſowie allen freundlichen

Gebern ſei herzlich gedankt.

Gerichtszeitung
Die „geduldeten“ Gäſte.

Halle, 11. Oktober. Wegen Vergehens gegen den Korps-befehl über die Polizeiſtunde hatte 53 der Gaſtwirt A. aus

Ammendorf zu verantworten. Am erſten Oſterfeiertage hatte
der Fußballklub einen Theaterabend zu Gunſten des Roten
Kreuzes veranſtaltet. Die Vorführungen endeten e als
man erwartet hatte. Eine Viertelſtunde vor 12 Uhr konnten
die Vorſtände erſt mit der Abrechnung beginnen. Einige Mi-
nuten vor 12 bot der Gaſtwirt Feierabend und ließ dieſer Auf-
r das Verlöſchen dreier Lampen folgen. Jnzwiſchen
rat ein Polizeibeamter ein und frug, ob ſchon Feierabend ge

boten worden ſei. Der Gaſtwirt bejahte das, ſollte ſich indes
trotzdem einer Duldung von Gäſten, die gleichfalls beſtraft wird,
ſchuldig gemacht haben. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß
er alles getan hatte, um die Gäſte rechtzeitig aus ſeinem Lokal
zu entfernen. Antragsgemäß wurde er freigeſprochen,

Ein Extralump.
Nordhanſen, 11. Oktbr. Wegen widerrechtlicher Oeff-

nung und Unterdrückung eines Brieſes wurde von der hie-
ſigen Strafkammer der 52 jährige phia ſte len ter
Leberecht Röſel aus Sittendorf zu drei Mong
fängnis verurteilt. Er hat einen verſchloſſenen, in den
Briefkaſten gelegten Brief einer Frau Heyder von ihrem im
Felde ſtehenden Mann geöffnet und dem Hauptmann des
Heyder überſandt.

Milchpantſcherei.
Erfurt, 12. Oktbr. Die verehelichte Milchhändlerin

Alwine Marſchlich aus Kerſpleben, die wegen Milchpant-
ſcherei bereits 23mal vorbeſtraft iſt, hatte ſich vorgeſtern we
gen gleichen Vergehens vor dem Schöffengericht zu verant
worten. Die Angeklagte wurde wegen wiſſentlicher Nah-
n e zu zwei Monaten Gefängnisverurteilt.

Turnvater Jahn über Jugendpflege.
Von Seminarvoberlehrer und Bezirksjugendpfleger

K. Hemprich in Merſeburg.
Fortſetzung.

Der Staat hat nach Jahn ebenfalls die Aufgabe, ſich um
die Erziehung ſeiner Jugend zu kümmern. Er ſagt: „Denn-
noch hat es Menſchen gegeben, die dem Staate geradezu das
Recht abſprechen, ſich um die Erziehung zu bekümmern, ober
dieſes Recht doch wenigſtens ſehr einſchränken wollten, weil
die bürgerliche Geſellſchaft nur den Zweck habe, die natür-
lichen Rechte und das Eigentum zu ſichern, und alſo nicht
Religion und Erziehung Gegenſtände der Geſetzgebung wä-
ren.“ (S. 183.) Jahn würde darum auch mit dem Miniſte-
rialerlaß vom 18. Januar 1911 nicht nur einverſtanden ſein,
ſondern ſeine große Freude darüber äußern. Welche große
Bewegung durch dieſen Erlaß angeregt worden iſt, wird jeder
ſehen müſſen.

Man warnt mit Recht vor einer Veräußerlichung der
Jugendpflege. Bei Jahn kann man ſich Rat darüber holen,
daß die Erziehung vor allen Dingen Geſinnungspflege, Jn-
nenkultur ſein muß. „Politur iſt nicht Kultur, und Ueber-
bildung ein Spdomsapfel von lieblicher äußerlicher Geſtalt
und innerer Aſche, ſo in die Augen fliegt.“ (S. 184.)

Die Kirche hat darum in der JFugendpflege eine wichtige
Aufgabe zu löſen, die Jugend religiös zu beeinfluſſen, frei-
lich in einer der jugendlichen Art entſprechenden Weiſe. „Bei
der deutſchen Kirche, worin ich geboren und erzogen bin,
bleibe ich ſtehen, Vaterlandsliebe ehrt den Glauben der Vä-
ter“, ſagt Jahn ſo ſchön. (S. 213.) Dieſe Ueberzeugung muß
auch unſer Jugend gewinnen. Nicht in aufdringlicher aber
eindringlicher Weiſe müſſen wir ſie dahin führen. Und wenn
Jahn weiter ſagt: „Die Kirche iſt dem Staate nicht über-
geordnet, weder unter- noch nebengeordnet, ſie iſt eingeorö-
net“ (S. 212), ſo kann man das auf die Jugendpflege inſo-
fern anwenden, daß hier die Kirche durch ſtille, die Jugend
innerlich erfaſſende Arbeit die geſamte Jugendpflege durch-
dringen ſoll.

Eine Verinnerlichung der Jugenderziehung verlangt
Jahn auch, wenn er vor allem die Pflege der ſtaatsbürger-
lichen Geſinnung betont. „Volkserziehung ſoll das Urbild
eines .vollkommenen Menſchen, Bürgers und Volksgliedes
in jedem Einzelweſen verwirklichen“. (S. 234.) Daß, um
dieſes Ziel zu erreichen, beſondere erziehliche Maßnahmen
nötig ſind, beſonders ein Gemeinſchaftsleben, durch das eine
lebendige Wechſelwirkung zwiſchen den Gliedern eines
Staates, den Alten und den Jungen, herbeigeführt wird, be-
tont er in folgenden Worten: „Nicht der äußere umgelegte
Staatsband macht das Volk; Menſchen laſſen ſich nicht wie
Heringe in Tonnen pökeln, nicht in Völkerzwingen einher-
den, wie Xerxes' Krieger in die Maßhorde der Zehntauſende.
Zuſammſeinmüſſen gibt keinen wahren Verein. Das Jn-
einanderleben, das ſtille, vertrauliche Sichaneinandergewöh-
nen, das mit Wechſelliebe Sichlebend einverleiben, bildet
das Volk und bewahrt und erhält es durch Volkstum. So
paart ſich der Jugend Feuer mit gereifter Manneskraft und
des Alters reifer Erfahrung.“ (S. 158.)

Gerade die Jugendpflege iſt ſo recht geeignet, die ver-
ſchiedenen Stände unſers Volkes zuſammzubringen. Die
Jugendpfleger aus unſern höheren Ständen werden zur
großen Freude der Vaterlandsfreunde nicht müde, immer
wieder zu betonen, daß ſie hier „Fühlung gewinnen mit An-
gehörigen anderer Stände und Volksſchichten und in ernſter
Betätigung nach ihren Kräften an der Ausgleichung der ſo-
zialen Kluft in unſerm Volke mithelfen können“, Jahn ſagt:
„Seit Luther, der in ſeiner Haustafel nur den Lehr-, Nähr-,
Wehrſtand kennt, ſind unzählige Rangorödnungen von Her-
unterreißen, Hinaufdrängen, Ueberſpringen entſtanden.
Man muß ſogar ſchon: „an den Herrn Bedienten“ und die
Demoiſelle Dienſtmädchen ſchreiben; es fehlt nur noch, um
die verkehrt Welt vollends durchzuſpielen der Herr Lehr-
und Dienſtjunge! Mit Kaſtenunterſchieden nähern wir
Deutſche uns dem indiſchen Klaſſenſyſtem.“ (S. 187.) Daß
die Klaſſenunterſchiede oft ein Hindernis in der Jugend-
pflege ſind, iſt leider zu beklagen. Da wollen die Söhne der
Beſitzenden nicht mit den Knechten zuſammenſpielen, die
Lehrlinge nicht mit den ungelernten Arbeitern, die Laden-
mädchen nicht mit den Fabrikmädchen uſw. Hier gibt es noch
viel Arbeit, das Ziel: gegenſeitige Achtung, das „Jneinander-
hineinleben“ zu erreichen.

Die Begeiſterung für die Geſchichte unſers Volkes in
dieHerzen unſrerJugend zu pflanzen, iſt beigahn einHaupt-
erfordernis einer wirkſamen Jugenderziehung. „Wer ſein
Volk liebt, lege ſich auf deſſen Geſchichte.“ (S. 257.)

Und dann betont er die preußiſch-deutſche Geſchichte.
Deutſchland unter der Führung Preußens, das war bereits
ſeit 1810 ſeine klare Erkenntnis. „Auch ich ſah niemals in
dem preußiſchen Staat das höchſte ſchon Gewordene menſch-
licher Regierungskunſt, aber ich entdeckte in ihm eine Trieb-
kraft zur Vervollkommung und einſtigen Vollendung. Er
war mir der Kern vom zerſplitterten Deutſchlande, der
jüngſte ſchnellwüchſige Schößling aus der alten Reichswurzel,

der, da das Alte einmal unaufhaltſam verging, als AKeber-
leber und Jndieſtelletreter
emporzuſtreben ſchien. Wo ſonſt ſollte nun damals Deutſch
lands Rettungsſtern aufgehen?“ S. 146.)
in und durch
alten ehrwürdigen Deutſchen Reiches und in dem Reiche ein
Großvolk, das zur Unſterblichkeit in der Weltgeſchichte
menſchlich die hehre Bahn wandeln würde. (S. 147.) „Deutſch

des greiſigen Hauptſtammes

„Svo ahnte ich
Preußen eine zeitgemäße Verjüngung des

land, wenn es einig mit ſich iſt, als deutſches Gemeinweſen,
ſeine ungeheuren, nie gebrauchten Kräfte entwickelt, kann
einſt der Begründer des ewigen Friedens in Europa, der
Schutzengel der Menſchheit ſein! Das ruht auf ſeiner Lage
und ſeinem Volke und bleibt ſelbſt durch ſeine neueren Ver
hältniſſe.“ (S. 148.) Wie glühend er unſer Hohenzollern-
geſchlecht verehrt, iſt bekannt.

„In den Zollern iſt dem deutſchen Nordreiche ein wohl
tätiges Geſtirn erſchienen. Mit feſtem Blick auf ſeinen un
veränderlichen Stand haben ſich endlich die kleinen ſchutz
loſen Völklein zu einem einigen Volk zuſammengefunden.
Es iſt eine menſchliche Familiengeſchichte eines ganzen Vol-
kes. Sie iſt arm an Schaudertaten, ſo in den Staatsgeſchich
ten Lärm machen, kennt keinen Fürſtenmord, keine Ent-
thronung, keinen Bürgerkrieg, keine Familiengreuel. Der
Untertan gehorchte dem ſchwachen wie dem ſtarken Steurer,
und auch die Schwachen waren edle Menſchen. Alle ſtarben
nach dem natürlichen Laufe der Dinge und wagten doch faſt
alle ihr Leben fürs Vaterland. Keiner hinterließ ein ver-
waiſtes Land, und noch unter Gefahren war der Skaat ge-
borgen, denn ſeine Bürger waren ſeine Säulen,. Deutſches
Volk verrate nicht deine alten Fürſtenhäuſer durch Klein-
mut! Schlage die Weltgeſchichte auf, ſuche beſſere Ge
ſchlechter heraus, oder wähle die Königseiche Theuts!“

(S. 286.) tStolz ſollen wir ſein, einem Volke mit ſolch herrlicher
Geſchichte anzugehören. „Wir Deutſche würden glücklicher
und deutſcher ſein, wenn wir uns nur den Fehler aller
Nachbarsvölker angewöhnen könnten: „Selbſtſtolz“. Recht
haben wir dazu, mehr als alle die andern die doch ſoweit
damit gekommen.“ (S. 249.)

„Die Demut iſt ſeit 1648 des Deutſchen größtes Erblaſter;
er achtet ſich ſelber gering, ſo wird er's, und die Völker ver-
achten ihn.“ (S. 266.)

Das iſt eine der ſchönſten Aufgaben der Jugendpflege,
dieſes Gefühl des Stolzes bei unſern Jungen zu pflegen,
„Jch bin ein deutſcher Junge“, dieſes Bekenntnis muß ihn
fröhlich, mutig, lebensfreudig machen, es muß ihn treiben,
Herz und Hand dem Vaterlande zu weihen. Und die Jugend-
pflege ſoll dieſes Ziel Jahns nicht aus dem Auge laſſen:

(Schluß folgt.)

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag den 15. Oktober (17. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakoniſſenhaus in
Cracau.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 14

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergvttesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Montag, abends 8 Uhr: Witwen- Abend, Mühlſtraße 1.

Frau Paſtor Werther. Taſſen mitbringen.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. (Ein

führung).
Der Kindergoltesdienſt fällt aus.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Monutag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-

burg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36. Paſtor Kratzenſtein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein St

Thomage im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags früh 27 Uhr: Beichte.
28 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Bunte Zeitung
Neue ſchwediſche Briefmarken.

Schweden beabſichtigt, wie gemeldet wird, die Wiederein-
führung alter Briefmarken in beſchränkter Zahl. Um für die
ſchwediſchen Landſturmleute eine größere Summe zuſammenzu-
bringen, hat ein unter der Leitung der Kronprinzeſſin ſtehen
der „Zentralrat“ die r dazu veranlaßt, dieWiederausgabe alter, ſchwediſcher mit einem be
ſonderen Ueberdrucke zu geſtatten. Es andelt ſich um Marken,
die teils nur bis 1891 galten, um einige Werte aus dem Jahre
1897 und um andere aus dem Abſchnitt 1886 bis 1891, ſowie
um die 5-Kronen- Marken des Jahres 1903. Außerdem ſollen
Reudrucke der gleichen Ausgaben hergeſtellt werden.

Ein isländiſcher Dichter an Deutſchland.
Jsland, die Heimat hochberühmter alt ermaniſcher Heldentieder und ge ten das Land höchſter Volksbildung und Ge

ittung, iſt Lelanntlich in ſeiner weltfernen Einſamkeit von
P Gnade Englands abhängig und ſoll mit Gewalt deutſch eind
lich gemacht werden. Aber die Engländer haben mit ihrer
Lügenwaffe der Völkerſuggeſtion nicht viel mehr lück wie fern
im Süd im ſchönen Spanien. Wie der sland orſcher Prof. Dr.
W. Heydenreich in Eiſenach mitteilt, läßt ſich eins beſtän
dige Zunahme der e Stimmung, des Verſtändniſſes für Deutſchlands Daſeinskampf und Heldengröße feſtſtel-

4



e

len. Der Lyriker Sigurdur Sigurdsſon hat am 23. F.
Auguſt in ver e r in Reykjavik ein Gedicht „Dyz

tlicht, und Dr. Alkaland“ veröffen exander Johannes-p der in en ſtudiert hat und je
t, hat in

Dozent für ger-
maniſche Philologie an der Univerſität Reykjavik i

r is eitungl die deutſche Ueberſetzung daäne
hen geſetzt. Denn eute deutſch.n Jsland können alle gebildeten
Das Gedicht klautet:

An Deutſchland
eil dir, heil dir, der Helden Land!m Herzen des Mutes Wonne

und Manneskraft unter Kampfgewaänd,
kröne des Frühlings Sonne!

Dein Adler ſi
das Abbild von Deutſchlands Heldenmut!

Heil dir, des J geheiligtes Land,
wo die r üter entſprießen.
Den Buſen uns ſtreckſt wie die Brandung am S
und beutſt uns, den andern, Genießen
und Baden im Weisheitsborn uns geſund,
dem beſten und tiefſten im Erdenrund.
Heil dir, der Künſte bekränztes Land,
mit kochendem Blut im Herzen.
Ein Land nie laut'rere Töne fand
für des Lebens Freuden und Schmerzen.
Die Welt ſteht zu dir in Dankespflicht
für deutſches Gefühl in Geſang und Gedicht.
Heil dir, der ſchweren Sorgen Land,
geſegnet in qualvollem Streben

r d

D eſchwinge über Aue und Flut, ter S i rn ährige

mit Deiner
„Geh', Vater, ſo eine Reutermeldung!“
SGaunerhumor. Meiner Tante wurden kürzlich nächt-

licherweile ſämtliche wohlgenährten Hühner geſtohlen.
jungen mageren Hahn, der den Dieben nicht des Mitnehmens
wert ſchien, hatten die Spitzbuben ein Stückchen Pappe mit fol
gender Aufſchrift am Halſe befeſtigt: „5 Monate zurück wegen
zu engen Baues der Bruſt!

Stellungswechſel. Auf
hinter der Front frägt ein bärtiger Landſtürmer einen jungen
Kameraden in neuem Feldgrau:
ſchon in Stellung?“

„Nu, wat jloobſte!“
„So? Wie lange denn?“

mit Helden, die gaben als heiliges Pfand
ihr Herzblut zum ewigen Leben

ntblühen wird in Acker und Au
die Ernte dem blutigen Zährentau.
O tapferes Volk, es fällt uns ſchwer,
dich fechtend im Blute zu ſehen,
du weißt, das auch ſchön iſt ein Sorgen.
denn es ſchwebt mit dem Geiſt in die Höbern.
Die Allmacht gebt', daß in Ewigkeit
dir alles blühe im Lichte der Zeit!

Witze vom Tage.

erſetzung“, antwortete der

Zeitig untauglich!“

dun e einer bekannten Familie iſt ein gu-
ls ihn deshalb vor kurzem vor der Verſetzung der

Vater aus Scherz fragte: „Na, Bertel, ich habe gehört, es hapere

unge haſt

Flieg. Bl.“)
einem Truppenſammelplatz

„Nun, Männeken, warſte voch

„nderthalv Jahr.
„So, wo denn?“
„Bei Wertheim in Berlin.“ („Luſt. Bl.“

Handel Verkehr Volkswirtſchaf
Die Spiritus- Zentrale

hat den Tagespreis für Primaſprit frei Magde,
burg wie folgt feſtgeſetzt: Zur prompten Lieferung auf
231,30 Mark, Verbrauchsabgabe mit 125, Mark zu Laſten
des Käufers.

Keine voreiligen Zahlungen für gekaufte holländiſche
Waren.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin: In den letzten
Monaten iſt es häufig vorgekommen, daß deutſche Kauf-

„Jugd.“) leute in Holland Waren erworben und bezahlt
haben, die ſie infolge Ausfuhrverbotes dann nicht heraus-
bekommen konnten. Dadurch, daß die Waren ſofort bezahlt
wurden, entſtehen den betreffenden deutſchen Kaufleuten
oft empfindliche Verluſte, weil die Waren entweder durch
Lagern verderben, oder, wenn ſie bei der Unmöglichkeit der
Ausfuhr in Holland verkauft werden müſſen, ſie doch nur
einen Teil der gezahlten Kaufſumme in Holland wert ſind
oder einbringen. Um ſolche Verluſte zu vermeiden, wird
empfohlen, bei allen Einkäufen in Holland, auch bei ausfuhr-
freier Ware, zur Bedingung zu machen, daß die Zahlung

erſt bei Lieferung der Ware in Deutſchland erfolgt, und daß
die Lieferung auf Anforderung des deutſchen Käufers inner,
halb einer beſtimmten Friſt zu erfolgen hat.

Einen

Auutliche

Bekanntmachung,
betreffend Muſternng und Aushebung von Landſturm

und Wehrpflichtigen.

Die Muſterung und Aushebung der Landſturm- und Wehrpflich-
kigen des Kreiſes Merſeburg findet in der Zeit vom 9. bis einſchließlich
28. Oktober d. Js. in folgender Anordnung ſtatt:
1) Im Gaſthof „Thüringer Hoſ“ in Merſeburg

Am Montag, den 9. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflichtigen
des Geburtsjahres 1898 aus den Städten Lauchſtedt und Schafſtädt
ſowie aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke
Dürrenberg, Niederclobicau und Meuſchan ſowie aus der Gemeinde und
Gutsbezirk Zöſchen.
Am Dienstag, den 19. Oktober, vorm. 8 Khr, für die Landſturmpflichti-
gen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Merſeburg ſowie aus den
Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Wallendorf, Delitz
a. B. Großgräfendorf, Holleben, Schkopaun und Spergau.
Am Mittwoch, den 11. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflich
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Merſeburg.
Am Donnerstag, den 12. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflich-
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Merſeburg.
Am Freitag, den 13. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflichtigen
des Geburtsjahres 1898 aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken
des Amtsbezirks Fraukleben.

2) Jn Leunag Ammoniakwerk
Am Sonnabend, den 14. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflich
tigen pp., welche beſondere Geſtellungsbefehle erhalten.

8) Jm Gaſthof zum Roten Löwen in Lützen
Am Montag, den 16. Oktober, vorm. 9 Uhr, für die Landſturmpflichti
gen des Geburitsjahres 1898 aus der Stadt Lützen ſowie aus den Ort-
ſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Dehlitz a. S.
und Großgörſchen.
Am Dienstag, den 17. Oktober, vorm. 9 Uhr, für die Landſturmpflichti
gen des Geburtsjahres 1898 aus den Ortſchaften und Gutsbezirken
der Amtsbezirke Kitzen und Teuditz. 9Im neuen Ratskeller in Schkeuditz
am Mittwoch, den 18. Oktober, vorm. 7 Uhr, für die Landſturmpflich-
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Schkeuditz ſowie aus den
Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlitz und Dölkan
mit Ausnahme der Gemeinde und des GutsbezirLs Zöſchen.
Am Donnerstag, den 19. Oktober, vorm. 7* Uhr, für die Landſturm
pflichtigen des Geburtsjahres 1898 aus den Ortſchaften und Gutsbe-
zirken der Amtsbezirke Cursdorf, Altſcherbitz und Papitz.
Am Freitag, den 20. Oktober, vorm. 7 Uhr, für die Landſturmpflich-
tigen (früher d. u.) des Geburtsjahrs 1870 bis 1875 und wegen kör-
perlicher Fehler zurückgeſtellter Landſturmpflichtiger des Geburtsjahres
1897 und älterer Jahrgänge, der oben unter Schkeuditz aufgeführten
Ortſchaften.
Im Gaſthof zum Roten Löwen in Lützen
Am Montag, den 23. und Dienstag, den 24. Oktober, vorm. 9 Uhr, für
diejenigen Landſturm- und Wehrpflichtigen, welche beſonderen Ge-
ſtellungsbefehl erhalten.

6) Jm Gaſthof „Thüringer Hoſ“ in Merſeburg
Am 25., 26., 27. und 28. Oktober, für diejenigen Landſturm- oder
Wehrpflichtigen, welche einen beſonderen Geſtellungsbefehl erhalten.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher weiſe
Ach hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1898 ſofort
hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an dem obigen
Termin pünktlich zu geſtellen. xDie Beorderung der Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1898
hat die Ortsbehörde nach dem Orderverzeichnis, welches den Behörden
in den nächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen, alle übrigen Pflichti
gen erhalten von hier oder dem Kgl. Bezirkskommando Weißenfels einen
Geſtellungsbefehl.

Die Orderverzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher am
Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungslokale
abzugeben. Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und ge
werblicher Verhältniſſe find umgehend, ſpäteſtens im Muſterungslokale auf
vorgeſchriebenem Formular nach gehöriger Begutachtung durch die Ortsbe
hörde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen nur
im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zur Verhandlung.
lag Beginn der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen un-

J.

„„FLandſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden
nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine härtere
Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 oder Haft bis zu 3 Tagen
zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine überhaupt
nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung
von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt eine Be
ſta ing ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats-
amt Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 2. Oktober 1916,
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion.

Frhr. v. Wilmowski.
BVersrdnung über Höchſtpreiſe für Aepfel.

Vom 7. Oktober 1916.
A uf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen z

der Volksernährung vom 22.
vervrönet:

Anzeigen.
ren e

3 e

ir Sicherungl

Mai 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 401) wird

Erntekoſten bei der Veräußerung durch den Erzeuger (auch Pächter) für

8 1.
Der Preis für Aepfel aus der Ernte 1916 darf einſchließlich der

geſchüttelte und für Falläpfel 7,50 Mark, für gepflückte Aepfel 12 Mark
für den Zentner nicht überſteigen. Dieſe Preiſe erhöhen ſich beim Ver-
h durch den Kleinhandel an den Verbraucher um 5 Mark für den
Zentner.

Ausgenommen von der Preisvorſchrift des Abſ. 1 ſind Tafeläpfel.
Als Tafeläpfel gelten ausſchließlich gepflückte, ſortierte und in feſten
Gefäßen verpackte Aepfel.
Tafeläpfel Verwendung finden, ohne beſondere Verpackung ortsüblich
in Kähnen verladen werden, kann die untere Verwaltungsbehörde dieſe
ausnahmsweiſe als Tafeläpfel anerkennen.

8 2.
Das Eigentum an Aepfeln außer an Tafeläpfeln 1 Abſ. 2) kann

durch Anordnung der zuſtändigen Vehörde einer von dieſer bezeichneten
Perſon übertragen werden. Die Anordnung iſt an den Beſitzer zu rich-
ten. Das Eigentum geht über, ſobald die Anordnung dem Beſitzer zu-
geht. Der von der Anordnung Betroffene iſt verpflichtet, die Vorräte
bis zum Ablauf einer in der Anordnung zu beſtimmenden Friſt zu ver-
wahren und pfleglich zu behandeln.

Der Uebernahmpreis wird unter Verückſichtigung der im S 1 feſt-
geſetzten Preiſe ſowie der Güte und Verwertbarkeit der Vorräte von
der zuſtändigen Behörde feſtgeſetzt. Die höhere Verwaltungsbehörde
er et endgültig über Streitigkeiten, die ſich aus der Anordnung
ergeben.

5 3.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu

zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:
1. wer den im 8 1 beſtimmten Preis überſchreitet;
2. wer einen andern zum Abſchluß eines Vertrags auffordert, durch

den Preis (Nr. 1) überſchritten wird, oder ſich zu einem ſolchen
Vertrag erbietet;

3. wer der Verpflichtung, die Vorräte zu verwahren nnd pfleglich zu
behandeln 2), zuwiderhandelt.
Neben der Strafe können die Gegenſtände, auf die ſich die ſtraf-

bare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder
nicht, eingezogen werden.

8 4.
Die Landeszentralbehörden beſtimmen, wer als höhere Verwal-

untere Verwaltungsbehörde und zuſtändige Behörde an-
zuſehen iſt.

g 5.
Die Vorſchriften dieſer Verordnung finden auf Aepfel, die aus

dem Ausland eingeführt ſind, keine Anwendung
8 6.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Die Kleinhandelspreiſe (F 1 Abſ. 1 letzter Satz) treten erſt am 13. Oktober
1916 in Kraft.

Berlin, den 7. Oktober 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr. Helfferich.

Bekanntmachung Bekanntmachung.
über Abgabe von Süßſtoff (Sacharin) t Behufs h u Ein
an die Gaſtwirtſchaftsbetriebe, Speiſe- 19l7 hat di e Luſnahne des n

wirtſchaften, Kaffeehäuſer uſw. in ſtandes für Merſeburg nach dem
der Stadt Merſeburg. Stande vom Montag, den 16. Okto

Von Sonnabend, den 14. Oktober ber 1916 ſtattzufinden. Den Haus

Wo gepflückte und ſortierte Aepfel, die als

1916 ab wird in der ſtädtiſchen Zucker gigentümern bezw. Heren Stallver

ſtelle, Rathaus 1 Treppe Zimmer
Nr. 14 während der Dienſtſtunden
Süßſtoff (Sacharin) für die Gaſt-
wirtſchaftsbetriebe, Speiſewirtſchaf-
ten, Kaffeehäuſer uſw. in der Stadt
Merſeburg abgegeben.

Es wird noch beſonders darauf
hingewieſen, daß in den vorbezeich-
neten Betrieben zum Süßen von
Kaffee, Tee, Kakao uſw. Süßſtoff ver
wendet werden muß.

Die Abgabe erfolgt in beſonderen
Süßſtoffpackungen in Schachteln (ſo-
genannte GfG-Packung).

Der Jnhalt einer Schachtel ent-
ſpricht einem Süßwert von 7/2 Pfd.
Zucker. Der Verkaufspreis beträgt
1,85 Mark.

Merſeburg, den 12. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der

Unterſtützungen erfolgt in
ſtehender Reihenfolge:

Montag, den 16. Oktober 1916
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

301- 500 9-10

Kriegs-
nach

„501- 700 10.11
701. 900 11.12
901-1000 12-12

Dienstag, den 17. Oktober 1916.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

1301-1500 9-10
1501-1700 10-11
1701-1900 11-12 z

a 1901-35. Schl.12-12
Merſeburg, den 13. Oktober 1916.

Die Zahlſtelle.

tretern werden in den nächſten Tagen
ſoviel Formulare zu Hausliſten zur
Ausfüllung behändigt werden, als
nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen
(ein ſchließlich der eigenen) und ſelbſt-
ſtändige, einzeln wohnende Perſonen
in jedem Hauſe befinden.

Haushaltungsvorſtände etc. welche
bis zum 15. ds. Mts. noch keine
Hausliſten erhalten haben, werden
gebeten die erforderliche Anzahl in
unſerem Steuerbureau, Rathaus 2.
Obergeſchoß anzufordern.

Die Abholung der ausgefüllten
Formulare erſolgt vom 17. ds. Mts.
ab. Bei Ausfüllung der Liſten iſt
die auf der erſten Seite befindliche
Anweiſung genau zu beachten.

Im Intereſſe der geſamten Ein
wohnerſchaft liegt es, daß die Auf-
nahme des Perſonenſtandes mit
Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt.
Hinſichtlich der Verpflichtung zur
Ausfüllung der Hausliſten verweiſen
wir auf die Beſtimmungen der 88
23 und 74 des Einkommenſteuer-
Geſetzes. Dieſe Beſtimmungen ſind
auf den Hausliſten zum Abdruck ge-
bracht.

Merſeburg, den 10. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

ehe a JSehweinsfiseh
faſt täglich eintreffend.

Karbonaden und Wurst markenfr.
Neu: Kochſſeisch sehr villig.

Wilh. ALIIeritz, Amtsh. 17.
re e e

Vom ſ. bis 19. Oktbr.

Passage- J

a i h e nIIIIIII C J L. S na]T LIIIIIIIII III88 Leipzigerstraße 88.
Die entzückende und be-

liebte Künstlerin
Dovrrit Weixler in
Dorrit be kommt ne

Lebensstellung.
Lustspiel in 3 Akten.

Vorführung 52*, 72*5, 100,

Die grüne Phiole.
Eine phantastische Geschichte

in 4 Akten.
Vorfährung: 418, 60, 80,

III ILILIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIII MIII
z S eAstarla lichtspfelnausrla llchtspi

e

netewar

Polnisch Blut.
Spannender Roman in 3 Akten e
von Djalmar Christofersen.

Vorfährung: 409, 62, 950,

Ihr liebster Feind
Ein frönlicher Backfischfilm

in 4 Akten.
Vorführung: S500, 720, 1000,

Sonnabend und Sonntag
nachm. von 3--5 Uhr

Jugend- Vorstellungen

Auberdem in beiden Theatern:
Die soziale Fürsorge-Aus-
Stellung in Brüssel (1916)
sowie neueste Kriegs-

vwerichte.
Beginn wochentags 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.

23

Tagesordnung
zur

Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 16. Oktober 1916,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe
1. Entlaſtung der Jahresrechnung

der von Schild-Wolffersdorff
ſchen Stiftung.

2. Deckung des Verluſtes aus dem
Verkauf von Dauerware.

3. Einſchränkung der Straßenbe-
leuchtung während des Krieges.

4. Aufnahme einer Anleihe zur An
ſchaffung von Gasautomaten-
anlagen.

5. Errichtung eines Schweineſtalles
im Krankenhausgelände.

6. Tilgung einer zur Erweiterung
des Gas und Waſſerrohrnetzes
anfgenommenen Anleihe.

7. Verpachtung des Bauplatzes
Halleſcheſtr. 21.
Annahme einer Schenkung.

9. Abänderung des Bebauungs-
planes für den weſtlich der
Weißenfelſerſtraße nach dem
Güterbahnhof zu belegenen
Stadtteil.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 12. Oktbr. 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.
Kontoriſtin ſucht per 15. Oktober

oder 1. November

möbl. Zimmer
Offerten erbeten unter K. H. an
die Exped. dieſes Blattes.

Mitt:
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